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Unsere geehrten Leser
machen wir höfl . darauf aufmerksam , daß mit den:
1 . Juli ein neues Quartal auf unsere
Zeitung „Aus de» Tannen " beginnt.

Damit in der Zustellung der Zeitung keine Unter¬

brechung eintritt, werden von den Postanstalten durch
die Briefträger und Postboten schon vom 15 . Juni
bis 25 . Juni die Abonnementsbeträge für das kom¬

mende Vierteljahr eingezogen.

UE ' Wir bitten alle unsere Leser, diese Gelegen¬
heit nicht vorübergehen zu lassen und das Abonnement
auf unsere Zeitung für das bevorstehende Quartal
rechtzeitig zu erneuern!

Auch im kommenden Quart «! werden wir unsere
Leser aufs Beste zu befriedigen suchen ; an wichtigen
Vorgängen und Ereignissen wird es wahrlich in der
gegenwärtig so bewegten Zeit nicht fehlen!

Am Morgen.
O wunderbares tiefes Schweigen,
Wie einsam ist's noch auf der Welt!
Die Wälder nur sich leise neigen,
Als ging der Herr durchs stille Feld.

Ich fühl' mich recht wie neu geschaffen.
Wo ist die Sorge nun und Not?
Was mich noch gestern wollt erschlaffen,
Ich schäm ' mich des im Morgenrot.

Tie Welt mit ihrem Gram und Glücke
Will ich ein Pilger , frohbereit
Betreten nur wie eine Brücke
Zu dir, Herr , übern Strom der Zeit.

Freiherr v. Eichcndorff.

Ein Schulhaus — wie es sein soll.
Ein geradezu ideales und mustergültiges Schulhaus besitzt seit

voriges Jahr Höfen a . d . Enz . Wer heute nach Höfen
kommt oder dort vorüberfährt , dem fällt gewiß auch dieser
imposante hochgelegene Bau auf. Wer sich aber die Mühe
nimmt und den Berg hinaufsteigt, der wird gar überrascht
sein , von dem, was er hier sieht : ein Schulhaus wie man
es jeder Gemeinde wünschen bzw . als Vorbild empfehlen
möchte. Das „ Christliche Kunstblatt " (herausgegeben von
David Koch , Verlag von Callwey in München) brachte sr . Zt.
folgende Beschreibung , die uns in liebenswürdiger Weise
zur Verfügung gestellt wurde:

„Dort , wo schweigende Schwarzwaldtannen stehen, in
der Nähe des altberühmten Wildbads , hat Theod. Fischer
sein neustes Schulhaus gebaut.

Es soll ein Zeuge „ differenzierter
" Heimatkunst sein.

Seitdem die Losung Heimatkunst in die Lande ging , haben
die äü winoros die ganze Heimatkunst über ein und den¬
selben Leisten geschlagen und ein Dorfschulhaus sieht jetzt
wieder dem andern gleich , ob es im Tal oder auf der Höhe,
am Tannenwald oder auf lichter Höhe steht . Man hat die
Theorie veräußerlicht und droht, schon wieder in ein Schema
F . glücklich einzufahren . Wer das neue Schulhaus von
Theodor Fischer sieht, wird auf den ersten Anblick in dem
schweren, wuchtigen Bau in Sandstein -Basis den alten
Meister des '

leichten, behaglichen Putzbaues kaum wieder
erkennen . Wer näher tritt , grüßt freilich den Turm und
die Dachsensterlein der Front als alte Bekannte.

Die zahlreichen Fenster, die von der Höhe ins Tal
leuchten , sagen , daß sie Hüter eines Baues für Lust, Licht,
Sonnenschein, Erkennen, Hellsehen sind . Das weite Tor,
das wie ein Schloßtor die Fassade beherrscht, redet von
deutschem Turnspiel. Dort hinein gehts zur Turnhalle.
Das verträumte Fenster da oben im Giebelturm ist ein
Lehrerstüblein und die gediegene Fensterreihe unter Dach

gehört der Wissenschaft — auf hoher Warte : es ist die
Lehrmittelbibliothek.

Der Bau ist ernst ; ernst wie die Landschaft und die
Leute , ernst wie die Tannenberge. Die Silhouette des
französischen Daches folgt dem Winkel des Bergzuges. Und
dazu leuchten noch die weißen Wandflächen wie lebendige
Kontraste zu allem überschweren Ernste, der Lernen zur
Last, Lehren zur Bürde und Wissen zur Sorge macht.

Einer von denen, die in dieser Schule zu lehren haben,
sandte mir die Beschreibung so , wie er mit dem Baue lebt.
Wir werden aus den Worten fühlen, wie Theodor Fischer
den Lehrern aus der Seele heraus bauen kann.

Am 29 . Oktober 1907 wurde in Höfen a . d . Enz
das nach den Plänen des Prof . Theodor Fischer erbaute
Schulhaus bezogen . Es ist in musterhafter Weise in seine
Umgebung (Waldesdunkel, Bergeshang und Wiesengrün)
hineinkomponiert und ragt von seiner stolzen Lage , wohin
jeder Sonnenstrahl dringen kann , den die überragenden
Berge dem Tale gestatten , wuchtig und massig und doch
in feiner schlichter Linie in die Landschaft hinein . Zu ebener
Erde des geräumigen Spiel - und Turnplatzes öffnet sich
eine nach Süden schauende offene große Halle, deren Boden
mit roten Plättchen belegt ist und deren Wände weißen
Oelfarbanstrich tragen . Auf denselben da und dort zwanglos
angebracht , geben allerlei Sprüche Zeugnis davon, was für
ein Sinn und Geist in dem Hause herrschen soll . So lesen
wir da : „ Kinder sind Rätsel von Gott und schwerer als
alle zu lösen, doch der Liebe gelingts, wenn sie sich selber
bezwingt .

" (Hebbel .) „ Ihr Väter, ziehet eure Kinder auf
in der Zucht und in der Vermahnung zum Herrn " :

Die offene Südseite der Halle ist gegliedert durch einen
massigen Pfeiler aus roh gearbeiteten Buntsandsteinblöcken,
der die beiden in breitem Rundbogen sich wölbendenHallen

In der Nordseite der Halle ist der Eingang zu den Heiz¬
räumen, von wo eine Niederdruck -Dampfheizung wohlige
Wärme in Korridor und sämtliche Räume des ganzen Hauses
ausstrahlt . Auf der Ostseite der Halle führt ein kleines
Pförtchen in das Treppenhaus des Baues , das den Zugang
schafft zu den in der nordöstlichen Ecke des Erdgeschosses
befindlichen Abortanlagen , die durch selbsttätige , alle 15
Minuten eintretende Wasserspülung gereinigt werden und
deren Ausspülicht in einer eigens angelegten Kläranlage
einmündet. Letztere liegt entlang des östlichen Vorbaues,
in welchem sich die schmucke Schuldienerwohnung befindet
und der architektonisch besonders wirksam ist dadurch, daß
durch ihn in das Ganze eine passende und aus dem Bedürfnis
des Baues selbst herauswachsende Gliederung kommt . Dieses
Häuschen mit seiner abgetrennten Verbundenheit mit dem
Hauptbau gibt dem Anwesen jenes Besondere und Heimliche,
das jeden Beschauer erfreut.

Schreiten wir nun von der Schuldienerwohnung aus
auf dem 2 Meter breiten Asphalttrottoir nach Westen an
dem Gebäude entlang , so erreichen wir die große von
groben Buntsandsteinblöcken rechts und links flankierte Frei¬
treppe und auf ihr das Hauptportal des Hauses, über dem
das Wappen von Höfen grüßt , während auf der Südseite
eine Sonnenuhr das Aeußere schmückt . Durch eine Doppel¬
türe betteten wir den breiten Korridor, der entlang der
Bergseite sich hinziehl und mit seiner seinen Farbenstimmung
an Getäfer, Heizkörperverkleidungen und Plättchenboden, so¬
wie durch die dann aufgehängten Künstlersteinzeichnungen
einen behaglichen , warmen Eindruck macht . Vom Korridor
aus öffnen sich die Schulsäle, zwei nach Süden , einer nach
Osten . Wer in ein Klassenzimmer tritt , den begrüßen auch
hier von den Rückwänden dem Alter der Schüler angepaßte
Künftlerzeichnungen und verkündigen , daß hier ein Raum
ist, in welchem der Jugendsonnenschein nicht verregnet und
verhagelt werden soll.

Die aufgestellten Subsellien stellen das Beste dar , was
heute zur Verfügung steht , nämlich die Hohenloher Rettich¬
bänke von Kotlmann, welche gegenüber den gewöhnlichen
Rettichbänken ganz entschieden den Vorzug verdienen . Ueber
eine Treppe im 2 . Stock gruppieren sich um denselben
Korridor wie unten nach Osten der Arbeitsschulsaal, nach
Westen der Zeichensaal , nach Süden ein großer Lehrmittel¬
saal und ein Konventszimmer. Der Lehrmittelsaal ist mit
großen Schränken, die z . T . verglaste Schiebtüren haben,
versehen . In denselben befindet sich jetzt schon eine Anzahl
hübscher Sammlungen (Stein - und Holzarten) ; weitere
werden noch dazu kommen . Auch die Ausstattung mit
physikalischen Apparaten , Anschauungsbildern und Karten
ist sehr reichhaltig und auserlesen.

So zeigt der kleine Enztalort mit 1100 Seelen einen
Schulhausbau , wie er schöner und passender nicht leicht
hätte erstellt werden können . Die Kosten belaufen sich auf
etwa 140 000 Mk. Eine schöne Anzahl von Lehrmitteln,
der künstlerische Wandschmuck, der Bauplatz und noch einige
tausend Mark wurden von Ovtseinwohnern gestiftet.

Soweit unser Berichterstatter. Es werden noch nicht
viele Gemeinden mit 1000 Seelen ein ähnliches neuzeitliches
Schulhaus haben. Aber vermögliche Landgemeinden können
aus diesem neuen Meisterwerke Theodor Fischers sehen, daß
moderne Kunst und Technik eine Wohltäterin sein kann
und will für die deutsche Jugend .

" — Hinzusügenmöchten wir
bögen trägt . Aus der Halle heraus tut sich ein ganz ent - noch, daß das Bad des Schulhauses auch der Ein -
zückender Anblick auf zu den gegenüberragenden dunklen wo h n e rscha ft z u r V erf ü g nn g steht und zwar als
Tannenbergen zu dem lieblichen Tal und dem darin ge¬
betteten Ort mit seinen schmucken Häusern und Villen.

In der Westseite der Halle befindet sich die Türe in
das lichte, an Wänden und Fußboden mit blauweißen
Plättchen belegte Schülerbad , wo ein Bassin mit Raum für
10—,20 Kinder und einer Brause die Jugend wöchentlich
einmal, Sommer wie Winter, zum fröhlichen Bade lockt.

Gesellschastsbad Mittwochs für Frauen und Samstags
für Männer per Bad nur 10 Pfennig . An den sonstigen
Tagen kostet ein Bad Winters 30 Pfg . und Sommers 50
Pfg . Im Sommer ist der Preis deshalb ein höherer, weil
da die Centralheizung in Wegfall kommt und extra geheizt
werden muß . Die Schulkinder baden wöchentlich einmal
und zwar während der Schulzeit.
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Wochen-Rundschau.
Immer noch Bauordnung.

Die Abgeordnetenkammer berät natürlich noch über die
Bauordnung und natürlich noch immer sehr gründlich.
Immerhin ist doch in der letzten Zeit das Streben nach
Beschleunigung einigermaßen erkennbar gewesen. Bei der
Wiederaufnahme der Ar.beit nach der üblichen Sonntags¬
ruhe stand man in den 60er Paragraphen . Man rechnet,
daß Anfangs Juli — am 7 . — der Schluß der Tagung
werde erfolgen können . Allein es scheint, daß das doch
etwas optimistisch gerechnet ist, da nach der Bauordnung
noch die Generaldebatte über die Volksschulnovelle gehalten
werdeu soll, die auch etliche Sitzungen in Anspruch nehmen
wird.

Zwanzig Jahre Kaiser.
Am 15 . Juni waren 20 Jahre seit dem Regierungs¬

antritt Kaiser Wilhelms II . verstrichen. Vor 20 Jahren
an diesem Tage sank der herrliche Kaiser Friedrich II ! .
ins Grab , nachdem er 99 Tage die deutsche Kaiserkrone
getragen hatte. Gefeiert
worden ist das 20jährige
Regierungs- Jubiläum des
Kaisers nicht. Das Kaiser¬
paar hat auf dem Grabe
Kaiser Friedrichseinen Kranz
niedergelegt und die Minister
und das Hauptquartier
haben ihre Glückwünsche
dargebracht. Das ist alles.
Aber in der Presse ist des
Tages allgemein gedacht
worden und man hat ver¬
sucht, das Ergebnis der
letzten 20 Jahre deutscher
Geschichte zu ziehen. Die
Urteile sind sehr verschieden
ausgefallen, wie ja über¬
haupt Kaiser Wilhelm als
Regent von Anbeginn viel
umstritten worden ist . Er
hat sich oft im Gegensatz
zu der großen Mehrheil des
Voltes befunden , er hat
oft Anlaß zur Kritik gegeben,
aber das alles hat doch nichts
daran zu ändern vermocht,
daß wir auf den Kaiser
als einen Herrscher von
ernstester Hingabe und
treuester Pflichterfüllung
blicken . Sein Ruhm als
Friedensfürst steht in aller
Welt fest und dieser Ruhm
ist um so seiner, als inan
bei seinem Regierungsantritt
weithin in der Befürchtung
lebte , er werde nach kriege¬
rischen Lorbeeren streben.
Möge ein gütiges Geschick
ihm noch eine lange und
gesegneteRegierung schenken.

Friede im Flotten¬
verein.

Der Deutsche Flotten-
verein hat am Sonntag in
Danzig seine Hauptversamm¬
lung gehalten , die über Sein
oder Nichtsein des Vereins
entscheiden sollte. Die Ge¬
müter waren in den letzten
Wochen in lebhafter Be¬
wegung und es schien , als
ob der Streit um den
General Keim in Danzig noch einmal heftig entbrennen
werde . Aber es ist anders gekommen und man ist in Friedenund Freundschaft auseinandergegangen. General Keim selbsthatte— und dieses Opfer muß ihm hoch angerechnet werden —
erklärt , eine Wiederwahl als geschästsführender Vorsitzender
nicht annehmen zu wollen , und damit mußte sich die starke
Partei , die seinen Namen zur Parole gemacht hatte, zufrieden
geben . So vollzog sich die Wahl des neuen Präsidiumsohne erhebliche Schwierigkeit ?» . Man berief überwiegendneue Männer , zugleich aber wählte man zum Präsidentenden Fürsten zu Salm -Horstmar wieder , der sich in denWirren durchaus auf die Seite des Generals Keim gestellthatte . Aber dieses Vertrauensvotum — ein solches ist es —
war doch zugleich mit der Erwägung verknüpft , daß der
Fürst die Wahl nicht annehmen werde und für diesen Fallwürde der Großadmiral v . Köster zum Präsidenten bestimmt.
Im klebrigen wurde ausgesprochen , daß der Flottenvereinbleiben soll , was er bisher war , und daß er insbesondere
seine Unabhängkeit beibehalten , also nicht etwa sich nur nachden Anschauungen der Regierungskreise richten soll . Die
auch durch das neue Vereinsgesetz entstandene Frage , ob erein politischer Verein ist , wurde dahin entschieden, daß erein national -politischer, ein vaterländischer Verein ist , der
keine Parteipolitik treibt und konfessionelle Atomente ausscheidet.

So ist also der Frieden im Flottenverein wiederhergestellt,
und es bleibt nur zu wünschen, daß er von Dauer ist . Der
Verlauf der Danziger Tagung hat weithin große Genugtuung
erweckt , namentlich auch beim Kaiser und dem Prinzen
Heinrich von Preußen , dem Protektor des Vereins . Er¬
wähnt werden mag schließlich noch, daß aus Württemberg
Geh . Kommerzienrat v . Pslaum -Stuttgart in den Ausschuß
gewählt wurde.

Internationale Nervosität.
Tie Zusammenkunft des Königs von England mit dem

Kaiser von Rußland in Reval hat in dieser Berichtswoche
zu den eingehendsten Erörterungen in aller Welt Anlaß ge¬
geben und diese Erörterungen werden wohl so bald noch
nicht verstummen : Denn das Ereignis ist zu bedeutsam,als daß man leicht darüber hinwegkommen könnte . Das
würde selbst dann kaum möglich sein, wenn es nicht un¬
mittelbare Wirkungen auf aktuelle internationale Fragen
äußerte. Das ist aber der Fall , zum mindesten in ^der
makedonischen Frage , die seit geraumer Zeit wieder eine
Gestalt angenommen hat, die trotz der zuversichtlichen Miene,
die die „ maßgebenden Kreise" wie immer aufzusetzen belieben,

nicht geringe Sorgen macht . In Reval ist darüber zwischen
den Vertretern der russischen und der englischen Regierung
eingehend verhandelt worden, und man hat sich den Berichten
zufolge , über ein gemeinsames Vorschlagsprogramm geeinigt,das dem „ europäischen Konzert" unterbreitet werden soll.
Wie diese Vorschläge , die ein Kompromiß zwischen den
früher sowohl von Rußland wie von England aufgestellten
Vorschlägen bilden dürfte, beschaffen sein werde , ist bis jetzt
nicht bekannt . Alle Welt wartet mit Spannung daraus
und man fragt sich : Wie werden sich die anderen Mächte
dazu stellen, werden sie damit einverstanden sein. Frankreichund auch Italien werden es wahrscheinlich sein . Aber wie
steht es mit Oesterreich- Ungarn und Deutschland ? Vor allem
kommt es auf Oesterreich an , das auf dem Balkan Lebens¬
interessen hat, Deutschland hat dort keine unmittelbaren In¬
teressen und steht daher erst in zweiter Reihe. Aber es
wird doch auch auf das engste davon berührt, durch sein
Bundesverhältnis zu Oesterreich . An dessen Seite ist unser
Platz, wenn die Donaumonarchie gezwungen sein sollte, zuRußland -England in dieser Frage in einen Gegensatz zutreten. Es ist für Jedermann im deutschen Reiche selbst¬
verständlich , daß wir Oesterreich -Ungarn nicht im Stiche
lassen können und wollen . Das sind allerdings , zunächstnur Möglichkeiten , aber man muß mit ihnen sehr ernst

rechnen . Darüber hinaus hat Deutschland überhaupt allenGrund , mit dem zu rechnen , was die internationale Lage,wie sie in der Revaler Zusammenkunft ihr Kennzeichen
erhalten hat, für uns bringen kann . Von allen Seiten ist
allerdings mit einem namhaften Eifer die Friedensschalmei
geblasen worden, und sie wird auch weiterhin geblasenwerden . Die amtlichen russischen Kreise insbesondere habe:
wiederholt nachdrücklich betont, daß ihnen die Teilnahme an
irgendwelcher Einkreisungspolitik gegen Deutschland durchaus
fern liegt, daß sie vielmehr nach wie vor die überlieferte
Freundschaft mit dem deutschen Nachbarn pflegen wollen.
Das ist gewiß kein leeres Gerede , sondern ernst gemeint,wobei freilich anzumerken ist, daß sich die russische, ^Presse
durchweg in einer wüsten Hetze gegen Deutschland gefällt.
Auch aus England hört man nur beruhigende Versicherungenund auch hier darf man immerhin glauben, daß man nicht
kriegerische Absichten im Schilde führt . Was Frankreich an¬
belangt, so spielt man dort den Harmlosen und tut so , als
ob man gar nicht verstehen könne, warum man in Deutschlanddas internationale Getriebe nicht mit eitel Freude und
Wonne betrachtet . Es mag ja sein, daß man auch in
Frankreich nicht danach trachtet, einen Krieg vom
Zaune zu brechen, weil man eben des Ausgangs
nicht gewiß ist . 'Nehmen nur also immerhin an, daß man
nicht beabsichtigt , über uns herzufallen . Aber Situationen
sind mitunter stärker als Absichten , und die Möglichkeit ist
nicht von der Hand zu weisen, daß Schwierigkeiten leichter
entstehen als vordem. Eine Macht wie das Deutsche Reich
kann unter keinen Umständen auf Betätigung in der Welt
verzichten, und die Versuchung ist mindestens sehr groß, das
neue Ententen - und Bündnissystemwirksam werden zu lassen,um uns dabei Hindernisse zu bereiten . Und was daraus
entstehen kann , weiß Niemand vorher. Wir brauchen nicht
ängstlich zu sein und uns nicht ins Mauseloch zu verkriechen.Wir können und müssen unfern Weg gehen , ruhig und vor¬
sichtig, aber auch unbeirrt und kraftbewußt. Es wäre gut
für die Erhaltung des Weltfriedens, wenn man sich darüber
nicht Täuschungen hingäbe. Die deutsche Presse hat nicht ver¬
säumt, genügend deutlich zu werden , und selbst in den offiziösen
Auslassungen ist, ungeachtet der bei uns üblichen Rosa¬
malerei , ein Wink ergangen. Geradezu Aufsehen aber hatdie eine Meldung erregt, wonach Kaiser Wilhelm ge¬
legentlich einer Besichtigung auf dem Döberitzer Truppen¬
übungsplätze in einer Ansprache — noch dazu in Gegenwartder fremden Militärattachees — geäußert haben soll : „ Nun,
es sieht ja ganz so aus , als ob man uns einkreiseu und
stellen wolle . Wir werden das zu ertragen wissen. Der
Germane hat nie besser gefachten, als wenn er sich nach allen
Seiten hin wehren mußte. Sie sollen uns nur kommen,wir sind bereit ! " Im Auslande hat die angebliche An¬
sprache des Kaisers großen Eindruck gemacht, und das ist
schließlich kein Fehler. Im Gegenteil : es scheint uns sehr
nützlich zu sein, wenn man überall weiß , daß unser gutes,
deutsches Schwert nicht nur scharf ist , sondern daß wir,
wenn es not tut , auch genullt sind, es zu ziehen. Gott
verhüte, daß es dazu kommt, aber wenn es nicht anders
geht, dann mag es sein.

Neueste Nachrichten.
Altensteig, 20 . Juni . Herr Oberförster Weith wird

Ende ds . Mts . Altensteig nach lojähriger Wirksamkeit als
K . Oberförster verlassen . Aus dessen Wunsch wird nur ein
allgemeiner Abschied am Mittwoch den 24 . ds . Mts . statt¬
finden , zu dem in nächster Nummer eingeladen werden wird.

ss Nebringen OA . Herrenberg, 19 . Juni . Hier verun¬
glückte ein 12jähriges Mädchen dadurch , daß es von einem
Heuwa gen in eineG abelftürzte. Es warf oforttot.

js Ludwigsburg , 19 . Juni . Zu Ehren von August
Hermann Werner, dem bekannten Gründer der Werner-
schen Stiftungen findet hier am 21 . Juni aus Anlaß
seines 100 . Geburtstages eine Gedächtnis¬
feier statt.

js Vom Kocher, 19 . Juni . Beim Baden sind in Oedheimder Traubenwirt Alois Knoll und der Sohn des Sessel-
sabrikanten Bertsch, Matthäus Bertsch , ertrunken.

ss Giengen a . Br . , 19 . Juni . Der 37jährige Filzspiel¬
warenfabrikant Franz Steiff aus Giengen hat sich heute
nachmittag halb 3 Uhr vvmZuge überfahren lnssen.

sj Heilbronn , 19 . Juni . Der Bahnmeister Girr-
bach von Schwaigern ist gestern abend vom Zuge
überfahren und sofort getötet worden.

Der Aufstieg des Zeppelin '
schen Luftschiffes , welcher

auf Freitag nachmittag geplant war , mußte abermals ver¬
schoben werden . Es hatte sich eine ungeheure Menschen¬
menge auf See und am Ufer eingefunden . Auf der stürmischenSee verkehrten 7 Dampfer, welche mit Schaulustigen dicht
besetzt waren und zahlreiche Motore und Gondeln. Der
Dampfer „Württemberg" fuhr um halb 5 Uhr in Friedrichs¬
hafen mit den von Graf Zeppelin geladenen Gästen zurBallonhalle ab . Unter ihnen war der Kriegsminister
v . Marchtaler , die Tochter des Grafen Zeppelin u . a . Kriegs¬
minister v . Einem befand sich in der Ballonhalle . 10 Min.
vor 5 Uhr legte Graf Zeppelin mit einem kleinen Motor¬
boot an der „Württemberg" an und teilte mit, daß der
Aufstieg infolge einer Haverie erst in etwa ^ Stunden
erfolgen könne. Kurz nach 5 - Uhr fuhr er nochmals an den
Dampfer heran und erklärte , daß der Defekt nicht so schnell
behoben werden könne und die Auffahrt deshalb
verschoben werden müsse. Der Schaden werde vor¬
aussichtlich bis Samstag früh wiever behoben sein.

MV -!/- -LH

Wilhelm II.
Deutjcber Kaiser und König von Preußen.

Zu seinem 20jähr gen RegierungsjubUäum am Io . Juni 1908.
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Viele der von auswärts herbeigeftrömten Zuschauer suchten
in der Umgebung von Friedrichshasen, das alle zur Ver¬
fügung stehenden Räumlichkeiten besetzt hat, Unterkunft zu
finden, um Samstag früh das Schauspiel zu genießen.

(Nach einer von uns vormittags V,,12 Uhr teleph . ein-
zezogenen Erkundigung ist der Aufstieg Zeppelins bis um
diese Zeit nicht erfolgt ' wohl infolge der herrschenden
Stürme . Die Red .)

Eine bedeutsame Kundgebung.
/ Zur Lage " schreibt die offiziöseNordd . Allg . Zeitung:

In der Beurteilung der politischen Lage macht sich vielfach
eine Beunruhigung geltend , die sich weniger auf greifbare
Tatsachen berufen kann , als vielmehr in einer weitverbreiteten
Unsicherheit darüber ihren Ursprung hat, ob etwa eine
neue Konstellation sich bilden und eine friedliche Lösung
schwebender Fragen erschweren könnte . Es wäre verfehlt,
leugnen zu wollen, daß sich schwierige diplomatische Aus¬
einandersetzungen ergeben können. Nur sollte darüber
nicht vergessen werden , daß man durch ängstliche und über¬
treibende Ausmalung möglicher Gefahren nicht den sachlichen
und gesunden Lösungen vorarbeitet, die herbeizuführen ein
allen Mächten gemeinsames Interesse gebietet . In solchen
Zeiten der Erwartung , wie wir sie gegenwärtig durchleben,
drängen sich erfahrungsgemäß Elemente in den Vordergrund,
die Lust am Unheilstiften haben . Solche Zeiten geben den
geeigneten Nährboden für die haltlosesten Gerüchte ab , und
es bedarf nur einer flüchtigen Lektüre der Zeitungen, um
sich davon zu überzeugen , mit welchem Eifer die Ausstreuung
bösartiger Erfindungen betrieben wird. Die deutsche Po¬
litik aber hat besonders Grund zur Wachsamkeit, da sich
fast alle diese Gerüchte gegen sie als ihr gemeinsames
Angriffsobjekt richten.

Leider haben wir die Beobachtung zu machen , daß den
Treibereien gegen die deutsche Politik in Deutschland selbst
hie und da durch Sensationslustige Vorschub geleistet
wird . In einem Augenblick , da die Fragen des näheren
Orients von besonderer Bedeutung sind , gehört eine erheb¬
liche Leichtfertigkeit dazu , um die gänzlich unbegründete
Nachricht in die Oeffentlichkeit zu werfen , daß der Botschafter
Frhr . v . Marschall abberufen und durch den Generalinspekteur
Frhrn . v . d . Goltz ersetzt werden soll. Schlimmer noch ist
der Unfug, daß Aeußerungen , die S . M . der Kaiser
im Kreise seiner Ossiziere getan hat, in unbe¬
glaubigter und willkürlicher Form in die Presse ge¬
bracht worden sind . Was dieser so bestimmt in Umlauf
gesetzten Meldung zu Grunde liegt , ist die Besprechung, die
der Kaiser in Döberitz am 29 . Mai nach dem Exerzieren
der vor 20 Jahren von dem damaligen Kronprinzen
S . M . dem Kaiser Friedrich vorgeführten Kaiser¬
brigade abgehalten hat . Diese Besprechung hatte nur
dienstliche und militärische Angelegenheiten zum Gegenstand.
Sie bezog sich nicht auf politische Tagesfragen , und ist
darin auchnicht vom „ Einkreisen " und „Uns stellen"die Rede gewesen, wohl aber hat der Kaiser der Ueber-
zeugung Ausdruck gegeben, daß die Armee, dem Geiste
Friedrich des Großen getreu , ihren Aufgaben gewachsen
bleiben werde. Gewiß wollen wir alle unsere Augen ge¬
genüber möglichen Gefahren nicht verschließen. Unsere Sol¬
daten tragen nicht an der Mütze den unkriegerischen Sinn¬
spruch des Hildesheimer Kontingents der ehemaligen Reichs¬
armee : I)a paosm ckomino io ckisbns no8tris . Das Be¬
wußtsein unserer Kraft darf uns die Zuversicht
und die Ruhe geben, die allein eines großen fried¬
lichen Volkes würdig ist.

Die Marokko -Politik in der französischen
Depntiertenkammer.

In der gestrigen Sitzung wurde über Marokko ver¬
handelt. Pichon , der sranz . Minister des Aeußern, verlas
auf Wunsch die dem General Liautey gegebenen Instruk¬
tionen. Der bekannte Sozialist Jaurös erklärte , er sei zu¬
frieden , daß die Regierung mit Bestimmtheit den vorüber¬
gehenden Charakter des Vorgehens in Marokko bestätigt
habe . Frankreich wolle leidenschaftlich den Frieden ; es
würde aber niemand auch nur den geringsten Einfluß auf
die Freiheit seiner Entschlüsse in seinen inneren Ange¬
legenheiten noch in seinen äußeren auf die Wahl seiner
Allianzen einräumen . (Lebh . Beifall auf allen Bänken.)
Als Jaursts Anspielungen aus Interventionen fremder
Mächte machte , rief Pichon energisch : „ Auch nicht ein
einzigesmal hat irgend eine Macht Frankreich gesagt, daß
es die Algecirasakte überschritte. " Jaurös fuhr fort, in
einer politischen Korrespondenz sei von einer deutschen Note
die Rede gewesen, in der angefragt wurde, ob Frankreich
seine Truppen zurückziehen wolle. Zwei Tage später habe
der franz . Botschafter Cambon den deutschen Staatssekretär
Schön besucht . „ Ersparen Sie uns, " rief Janrss , in Zu¬
kunft derartige traurige Zusammenhänge .

" Jaur s be¬
schwor zum Schluß seiner Rede den Minister des Aeußern,die Akte von Algeciras nicht zu überschreiten,
nm die politische Atmosphäre , die gespannt sei,
nicht noch mehr zn gefährden.

Die Kammer nahm mit 343 gegen 126 Stimmen eine
von der Regierung gebilligte Tagesordnung an , in welcher
der Regierung das Vertrauen ausgesprochen wird, ohne Ein¬
mischung in die inneren Angelegenyeiten Marokkos und in
Uebereinftimmung mit der Algeciras- Akte die Rechte und
die Würde Frankreichs in Marokko zu wahren.

Der neue ^Zeppelin " und seine
Aufgaben.

Aus Friedrichshafen schreibt Dr . Hugo E ck en er
der Franks. Ztg . :

Zum fünften Mal erscheint Graf Zeppelin mit einem
neuen Modell seines starren Systems auf dem Plan
und bewirbt sich damit um die Siegespalme im internatio¬
nalen Wettstreit der Motorluftschifser . Man hatte bereits
im vorigen Herbst nach den glänzenden Vorversuchen der
ersten Tage auf eine Dauerfahrt größten Stils gerechnet,
die uns die ersehnte Beherrschung des Lu ft meeres
mit einem Schlage als vollendete Tatsache hinstellen sollte.
Wie man sich erinnern wird, waren es vornehmlich zwei
Faktoren, die damals den Grafen Zeppelin bewogen , noch
einmal mit der Ausführung feiner ursprünglichen Absicht
zurückzuhalten . Das Modell Nr . 4 war allmählich mit
soviel Instrumenten und notwendigen Requisiten bepackt
worden, daß es nur wenig hundert Kilogramm Austrieb
mehr behalten hatte und daß es zu kühn erscheinen mußte,
sich mit so wenig Ballast in den Wassersäcken Hunderte von
Kilometern von der Station zu entfernen . Ferner hatte
man mit der Anbringung , der Seitensteuer zwischen den
Stabilisierungsflächen eine nicht ganz glückliche Lösung des

Vom Start oer Prinz -Heinrich - Fahrt am Steuerhauschen

Problems gefunden , diese Steuer von der gefährdeten Stelle
unterhalb der Enden fortzubringen. Mit leichter Mühe mußte
sich ein besserer Platz für die Seitensteuer finden lassen . So
beschloß Graf Zeppelin ein neues Modell zu bauen.

Das Reich gab , wie man weiß , die Mittel für den
Neubau her , und nach Ueberwindung mancher unglücklichen
Zufälle, unter denen die Sturmverwüstungen an der Reichs¬
ballonhalle der schwerste war , liegt jetzt endlich das Fahrzeug
fertig in der Halle . Aeußerlich präsentiert sich das neue
Schiff als das Werk präzisester Arbeit und unendlichen Fleißes,
wie seiner beiden Vorgänger . Was ein namhafter deutscher
Ingenieur über diese Luftschiffe sagte , daß sie „Wunder
der Mechanik" seien, das muß man in fast noch ver¬
stärktem Maße bei dem Anschauen des neuen Fahrzeugs
empfinden . Die Einfachheit und Klarheit des ganzen konstruk¬
tiven Aufbaues, die vollendete Zweckmäßigkeit in allen
Hauptteilen, die Sauberkeit der Arbeit und die geniale
Oekonomie in der Materialverwendung vereinigen sich dem
Betrachter zu einem köstlichen Gesamteindruck , der hohe
ästhetische Reize in sich birgt, wie sie sonst etwa moderne
Brückenkonstruktionen oder Bauten in unserer modernen
Eisentechnik erregen . Es ist schade , daß diese feinen Formen
und Linien dem Auge verhüllt sind , wenn der Ballon in
seiner Tuchumhüllung droben in den Lüften schwebt ! Graf
Zeppelin darf sich beglückwünschen, in seinem Ingenieur-
Dürr eine Kraft , gefunden zu haben , die die technischen
Probleme in einer Weise zu bemeiftern verstand , die der
Gesamtkonzeption durchaus würdig ist.

Ter Hauptunterschied des neuesten Modells gegenüber
dem vorjährigen besteht, wie sich aus unseren oben gemachten
Bemerkungen von selbst ergibt , in seinerbedeutenderen
Größe. Statt 128 m mißt das neue Schiff 136 in Länge.
Der Durchmesser ist von 11 . 7 m auf 13 w angewachsen.
Das Volumen des Schiffskörpers beträgt demgemOß etwa
2000 ebm mehr und ist auf mehr als 13,000 obm ange¬
wachsen. Diese Größe verleiht dem Luftschiff nach Abzug
der nötigen Requisiten u . s. w . und Bedienungsleute einen
Auftrieb von reichlich 4000 tzx, die für Betriebsmittel und

Ballast zur Verfügung stehen . Man sieht also , daß Graf
Zeppelin sich von den Einwendungen, die von jeher gegen
die „ monströse " Größe seines Schiffes erhoben wurden, nicht
hat beirren lassen . Die Nachfolge , die er neuerdings auch
schon von fast allen anderen Konstrukteuren gesunden hat,
zeigt, daß die Idee an Boden gewann, der zufolge große
Leistungen auch nur von großen Luftschiffen erwartet wer¬
den tonnen . Eine weitere bedeutsame Veränderung betrifft
die Seitensteuer. Diese sind aus dem Raum zwischen
den Stabilisierungsflossen, wo sie unerfreuliche Stauwinkel
bildeten , herausgenommen und am Heck, wie bei Seeschiffen , und.
an der Spitze in Gestalt je eines hohen schmalen Steuers ange- -
bracht worden. Die Steuerwirkung in der Horizontalebene
wird damit ohne Zweifel bedeutend an Kraft gewonnen haben.
Von sonstigen Neuerungen erwähnen wir nur noch eine
originelle Ausbuchtung in der Mitte des gondelverbindenden
Laufganges . Es ist hier ein größerer kabinenartiger Raum
von etwa 8 in Länge und 2 in Breite gebildet worden.
Tischchen, Sitz- und Schlafgelegenheiten sind darin angebracht
worden, die den Ablösungsmannschaften zum Aufenthalt und
zum Ausruhen dienen sollen . Auch darf mckn in diesem
„ Salon" die erste schüchterne Anlage von Räumlichkeiten
sehen, die einmal einem Passagierdienst zur Verfügung stehen
werden. Fenster aus Marienglas sind in den Seitenwänden
und im Fußboden der Kammer angebracht und ermöglichen
den Mitfahrenden ungehindertenAus - und Rundblick während

der interessanten Fahrt . Die
Motoren , die diesen gewaltigen
Bau vorwärts treiben sollen,
leisten jeder etwa 110 Pserde-
kräfte und geben den Luft¬
schrauben eine Tourenzahl von
etwa 800 in der Minute.

Das Reich leistete, wie ge¬
sagt, die Kosten für die Ausführ¬
ung dieses fünften „ Zeppelin" ,
und das Reich hat nun auch
dem Grasen bestimmte Aus¬
gaben gestellt, die er mit dem
Schiff muß erfüllen können.
Diese Aufgaben, über die man¬
cherlei an die Oeffentlichkeit ge¬
langt , bestehen hauptsächlich in
folgendem : Graf Zeppelin muß
eine ununterbrochene Dauer¬
fahrt von mindestens 24
Stunden machen . Er muß
ferner auf festem Boden
landen und von ihm aus wie¬
der hochgehen. Er muß endlich

. eine bedeutendere Höhe, die auf
eiwa 1200 Meter angesetzt

^wurde, mit seinem Luftschiff er¬
zreichen können . Als Ziel oer
^Dauerfahrt ist Mainz be¬
stimmt worden, wobei aber
^natürlich zu bemerken ist, daß
(Mainz nicht unter allen Um¬
ständen auf jeder oder gleich

ans dem Tet- elwdaler der ersten fl Fahrt erreichtaus dem Tepelmhos«
Heftige Nordwest¬

winde können ja die Erreichung
dieser Stadt vom Bodensee aus in einer vierundzwanzig-
stündigen Fahrt , wie sich rein rechnerisch ergibt, unmöglich
machen . Ebenso ist natürlich dem Grafen völlig freigestellt,
auf welchem Wege er zum Zielpunkt gelangen will, wenn
auch aeronautische Regeln es ratsam erscheinen lassen möch¬
ten, nicht direkt über den Schwarzwald zu fliegen, sondern
vorerst lieber zum Zwecke der Gasersparnis in geringeren
Höhen zu fahren und etwa oie Route über Schaff-
Hausen - Basel - Straßbu ^rg zu wählen.

Gelingt dem Grafen Zeppelin die Erfüllung der ge¬
stellten Aufgabe, so wird der Erfolg für ihn, wie man weiß,
zunächst darin bestehen , daß das Reich sein Unternehmen
ihm abkauft und aus Reichsmitteln selbst weiterführt. Dieser
Erfolg , so bedeutsam er für uns Deutsche in militärischer
Hinsicht wäre, würde aber in Ansehung unseres Kultur¬
sortschritts nur als ein mehr zufälliger und äußerlicher zu
werten sein. Das Wesentliche wäre dieses : Die Lösung der
Aufgabe wird jeden Zweifel daran verstummen lassen müssen,
ob wir wirklich schon so iveit sind, uns des Besitzes eines
praktisch verwertbaren Motorluftschiffes rühmen zu dürfen,
mit dem wir in eine Aera des Verkehrs durch die Lust ein¬
getreten sind . Und die Perspektiven , die sich ergeben,
werden deutlicher sein . So erfreulich auch die Ergebnisse
sein mögen , die die Versuche mit den verschiedenen anderen
Systemen gebracht haben, und so sicher Ballons wie der
Parsevalsche stets ein eigenes Gebiet als ihre Domäne be¬
haupten werden , — kein Einsichtiger wird sich darüber
täuschen , daß Leistungen über eine Strecke von 200 bis
220 Km . in sieben- bis achtstündiger Fahrt bei günstigen
Windverhältnissen, wie sie als Rekord bisher zu verzeichnen
waren, noch bei weitem nicht ausreichend sind , darauf über¬
mäßige Hoffnungen auf eine gesicherte oder gar eine organi¬
sierte Luftschiffahrt in unseren unruhigen Breiten zu be¬
gründen. Aber eine mehr als 24stündige Fahrt über eine
Strecke von vielleicht 1000 oder mehr .Kilometern , das wäre
ein Faktum, das einen gewissen Sunuinismus als berechligt
erscheinen lassen müßte . Sehen wir nun , was die nächsten
Tage dem Grasen Zeppelin und uns allen bringen werden.



Bezwingt euch einmal nur'
Das gibt euch eine Art von Leichtigkeit
Zu folgender Enthaltung . Denn die Uebung
Verändert fast den Stempel der Natur.

Shakespeares

Adel.
Erzählung von Ludwig Habicht.

Nachdruck verboten.
Fortsetzung .)

Graf Bernhard erzählte nun alles offen und rückhaltlos, wie
es gekommen sei und welche noble Gesinnungen sein Stiefbruder
an den Tag gelegt habe. .Leonardo ist der Erstgeborene"

, fügte i
er fest und bestimmt hinzu, „er ist jetzt Majoratsherr von Tann» >
bansen, ich betrachte mich nur als seinen Vertreter , bis er sein
Erbe antreten kann."

. Sehr, sehr brav ; das ist vornehm gedacht !" sagte Werden-
kerg und reichte seinem jungen Gast voll aufrichtiger Hochachtung
die Hand. . Aber wie wollen Sie es anstellen, den vom Schwur»
gericht rechtskräftig Verurteilten zu befreien?"

.Es gibt dazu nur einen Weg, die Gnade des Landesherrn
und den habe ich bereits beschritten. Ich babe an das Hof¬
marschallamt geschrieben und um eine Audienz beim Großherzog
nachgesucht. Ihm will ich alles erzählen und um die Begnadigung
meines Bruders bitten."

.Ich kann Ihrer Handlungsweise nur die höchste Aner¬
kennung zollen und wünsche und hoffe mit Ihnen , daß Ihre
Schritte von Erfolg gekrönt sein mögen. Kann itz Ihnen
irgendwie nützlich sein, so verfügen Sie über mich", sagte Graf
Werdenberg.

Und Bernhard rief mit glänzenden Augen: . Wie mich Ihre
Zustimmung freut ! Wie dankbar ich Ihnen für Ihre Teilnahme
bin ! Ich werde , sollte ich in die Lage kommen , gern von Ihrem
gütigen Anerbieten Gebrauch machen ."

„Und inzwischen hoffe ich. dag Sie mich recht oft besuchen
und mir über den Fortgang Ihrer Bemühungen Bericht er¬
statten werden", entgegnete der Graf sehr freundlich. j

Ehe Bernhard zu antworten vermochte , trat der Diener !
ein und berichtete . Herr Major von Breitbach und die Komteß ^
seien zurückgekebrt und im Speisezimmer sei das Essen auf- !
getragen. j

. So kommen Sie. mein junger Freund", bat Werdenberg :
und reichte Bernhard den Arm. um ihn nach dem neben dem '
Sveisesaal belesenen kleinen, sehr lauschigen Zimmer zu führen,
wo die kleine Familie sich zu versammeln pflegte, bevor man sich
zu Tische setzte und wo auch nach der Mahlzeit stets der Kaffee
eingenommen wurde.

Major von Breitbach war schon anwesend und begrüßte
Bernhard Tannbausen wie einen alten Freund . Wenige Minuten
später trat auch Angelina ein . die nach der Spazierfahrt den
Anzug gewechselt batte und jetzt mit einem schwarzen Spitzen-
kleide mit einer weißen Rose im Ausschnitt und im Haar er¬
schien. Aus Rückficht für Bernhard , der in Trauer war, batte
Ke nichts Farbiges angelegt, ihr liebliches Gesicht war aber
von rosiger Glut überhaucht und ihre Augen glänzten wie
Edelsteine.

Graf Bernhard Tannbausen nn Hause, am Tische ihres
Vaters, von diesem als Freund behandelt, zum häufigen Wieder¬
kommen eingeladen! — Wie erfüllt von Seligkeit saß sie an

Hell ' Gesicht bei bösen Dingen I
Und bei frohen still und ernst —
Und gar viel wirst du vollbringen, >
Wenn du dies beizeiten lernst.

E. M. Arndt.

Die Liebe Heimat.
Ein Märchen von Oskar Ungnad.

Die Abendglocken erklangen . Von den Feldern kehrtendie Landleute heim in die traulichen Wohnungen. Die Sonne
war im Untergehen begriffen und vergoldete mit ihren letzten
Strahlen den Himmel. Tie Sänger in Wald und Feld
verstummten und zogen sich in ihre Nester zurück. Alles
war in tiefes Dunkel gehüllt , und feierliches Schweigen lagüber der ganzen Natur . — Doch was war das ? Bewegt
sich dort nicht jener Strauch im Walde ? — Richtig ! Tie
Zweige wurden auseinander gebogen , und ein kleiner Kobold
trat hervor . Er schritt auf einen Baumstumpf zu und setzte
sich darauf . Er sah sich nach allen Seiten um, als ob er
jemand erwarte. Es dauerte auch nicht lange, da näherte
sich ihm eine andere kleinere Gestalt , und sie begrüßten sichbeide durch einen Händedruck , denn sie waren gute Freundeund kamen nachts , wenn sie ungestört waren, hier zusammen,um sich die Erlebnisse des Tages mitzuteilen.

Puck, der eine, war ein kecker , junger Springinsfeld,
während der andere , Nickel , schon ein alter Mann mit langem,
grauem Barte war.

Sie setzten sich beide unter ein Farnkraut , und Puck
hob an zu berichten : „ Heute Hab'

ich etwas Schönes erfahren.

Schwarz Wälder Sonntaqsblatt.
feiner Seile bei Tische . Sie sprach nur wenig, sondern hört«
der Rede des Vaters, der das Wort führte , zu; aber glaubt«
glücklichere Stunden noch nicht verlebt zu haben.

Auch Bernhard schied , als er endlich Abschied nahm, mit
einem Herzen voll Glück und Seligkeit . Eine Hoffnung, die ihn
berauschte , war ihm aufgegangen. Graf Werdenberg werde sich
seiner Liebe nicht widersetzcn . er werde ihm die Hand seiner
Tochter geben, auch wmn er nichtMajoratLberrvon Tann-
Hausen war.

Zwanzigstes Kapitel.
Schon am zweitnächsten Tage, nachdem Graf Tannhausen

sein Gesuch um eine Audienz beim Großherrog abgesandt hatte,
traf die Antwort ein. dieselbe sei von dem Fürsten huldvoll be¬
willigt. könne jedoch erst erteilt werden, wenn die königlichen
Gäste, die sich jetzt am Loflager befänden, abgereist sein würden.
Der Tag. an dem der Großherzog ihn empfangen wolle, werde
ihm bekannt gegeben werden.

Der Aufschub war Bernhard sehr peinlich, es blieb ihm
jedoch nichts übrig , als sich in Geduld zu fassen und der' Ent¬
scheidung entgegenzuharren. Zn der Zwischenzeit lebte er in
der tiefsten Zurückgezogenheit, nahm weder Besuche an noch
machte er solche. Er hatte eine wahrhafte krankhafte Scheu,
mit jemand über seine Angelegenheiten zu sprechen . Es war
ihm unangenehm , als Besitzer von Tannhausen behandelt zu
werden und doch konnte und dursteer nicht sagen, daß er sich
nicht als solchen zu betrachten habe. Erst wenn es ihm ge¬
lungen war. die Freiheit des BrudeS zu erlangen und er diesen
als deu rechtmäßigen Majoratsherrn in Tannhausen eingeführt
haLeu würden sollte di« Weltdeu wahres Sachverhalt erfahren.
" Der einzige, mit dem er verkehrte, war Graf Werdenberg.
der schon am folgenden Tage seinen Besuch erwiderte und ihn
dringend eingeladen hatte , sich auf Werdenberg wie zu Hause zu
betrachten. Bernhard hatte von dieser Erlaubnis ein paar Mal
Gebrauch gemacht und in der Gesellschaft des Grafen und seiner
Tochter sehr glückliche Stunden verlebt. Mit jedem Zusammen¬
sein offenbarte sich ihm Angelinas Lieblichkeit im höheren Maße,
von jedem Zusammensein nahm er verstärkt die beseligende Ge¬
wißheit mit. daß sich ihm das Herz des holden Mädchens in
inniger treuer Liebe zugewendet habe.

Aber aus dem Verhalten des Grafen gegen ihn ging zur
Genüge hervor, daß er nicht gesonnen sei, der Liebe der beiden
jungen Menschenkinder Schwierigkeiten zu bereiten. Er be¬
handelte Bernhard jetzt schon wie einen Sohn und Major von
Breitbach ließ recht deutlich merken , wie sehr auch er zufrieden
sei mir der Wendung , welche die Dinge genommen batten.

Die Zeit der ersten Trauer um seinen Vater erschien
Bernhard nicht geeignet, mit einer Werbung hervorzutreten , ab-
geiehen davon , daß ihm der iesige Verkehr zwischen ihm und
Angelina so schön, so heilig erschien, daß er ihn nicht durch «in
lautes Wort stören mochte . Zudem wollte er erst abwarten , wie
fein und seines Bruders Schicksal sich gestaltete. Erst nach
Leonardos Freilassung wollte er beim Grasen Werdenberg um
die Land seiner Toaster werben. Die Verlobung konnte dann
bis nach Ablauf des Trauerjahres geheim gehalten werden.

Endlich traf die Nachricht ein . daß der Großherzog in einer
Dormittagsstunde den Grafen Bernhard Tannhausen , Erbherrn
auf Tannhausen , in seinem Residenzschlosse empfangen wolle.

Der junge Graf lächelte schmerzlich, als er diese Zuschrift
las. Hatte er doch die Audienz erbeten, um sich des Titels, der
ihm hier zuerkannt wurde, zu begeben . Er empfand nun doch
ein Web bei dem Gedanken, auf alle Hoffnungen, in denen er
erzogen worden war. verzichten zu müssen , alle Rechte , die er als
ihm zuständig betrachtet, aufgeben, sich mit der zweiten Stelle
begnügen zu müssen.

Sür unsere Jugend.
mein Freund . Ter Star ist bei mir gewesen und hat mir
erzählt von den großen Reisen , die er gemacht hat , uns von
den schönen Ländern im Süden . Da dachte ich an den
Winter , wenn Schnee hier bei uns die weite Flur bedeckt,
die Vögel sortgezogen sind und wir immer in unserm Berge
bleiben müssen, um nicht zu erfrieren. Ach, mir wurde gar-
weh zu Mute ! "

Nickel, der Alte, schwieg und sah ernst vor sich hin.
„ Wie wär ' s, " sagte Puck weiter, „ wenn wir auch nach

dem sonnigen Süden wanderten ? Das Leben muß für uns
dort viel schöner sein. Da ist immerwährender Sommer,
die Blumen verstecken sich nie unter der Erde, und — was
das Schönste für uns ist — in den Bergen gibt es Gold
und Edelsteine die Menge . Es muß ein Leben voller Freude
werden . Wohlan ! Laß uns aufbrechen ! "

„ Du bist schnell mit schönen Plänen bei der Hand " er¬
widerte Nickel ; „ aber an die Gefahren, die solche Reisen in
sich bergen , denkst du nicht . Ich habe viel Erfahrung in
meinem Leben gesammelt, " fuhr er fort, „ aber große Reisen
habe ich nie gemacht, weil ich stets zufrieden und des Spruches
eingedenk war , den mir mein Vater oft sagte : Bleibe im
Lande und nähre dich redlich . — Hast du , junger Wildfang,
schon darüber nachgedacht, wie wir kleinen Geschöpfe über
das riesengroße Meer kommen ? "

„ Nein, " gab der also zur Rede Gestellte zur Antwort,
„ aber darum keine Sorge , das erfahre ich alles von meinem

, Freund Starmatz , und fort möchte ich , ich fürchte mich
vor dem strengen Winter .

"
Und dabei blieb es . Mit dem Beschluß, den Starmatzum Rat zu fragen und am nächsten Tage sich wieder am

gleichen Orte zu treffen , trennten sich die beiden Freunde.

Es war am Abend vor seiner Abreise. Ein ungewöhnlich
warmer Sevtembertag ging zu Ende. Die Luft war so klar,
daß Bernhard, der sich auf dem großen Altan des Schlosses be¬
fand , weit, weit bis zu den fernen Bergen schauen und am
Horizont die sich schlank abzeichiienden Türnie der Residenz er¬
blicken konnte. Oester batte er mit seinem Vater hier gestanden
und dieser batte ihm gezeigt, wie weit die Tannbausenschev
Felder und Wälder sich erstreckten , in welchen Häusern und
Hütten die Leute wohnten , die seit Jahrhunderten die Tann¬
bausens ihre Herrschaft nannten und sich unter deren Schutz
wohl befunden batten. Er batte daran stets Ermahnungen und
Belehrungen geknüpft, wie der Sohn es zu halten babe. wenn
er hier Herr sein werde und Bernhard batte ihm andächtig ge¬
lauscht und die besten Vorsätze für die Zukunft gefaßt.

Das war nun alles vorbei. — Ein anderer würde hier
herrschen statt seiner: ein anderer , der durch Schicksal und Er¬
ziehung auf seinem Erbteil ein Fremder war. der mit dein beste»
Willen keine Fühlung mit feinen Gntsverwandten , kein Ver¬
ständnis für Land und Leute haben konnte . Ein schwerer
Seufzer entrang sich der Brust des jungen Grafen ; aber kein
Gedanke kam in seine Seele, von dem. was er als Recht er¬
kannt. nur um ein Haar abznweichen, kein Hauch des Neides
auf den Bruder trübte sein edles Herz,

j . Es wird alles gut werden ! " tröstete er sich und seine um-
. wölkte Stirn bellte sich auf . Da vernahm er hinter sich Schritte
j und eine frische Stimme rief lachend : . Guten Abend, Freund

Bernhard, wenn ich Dich überhaupt noch so nennen darf. Dein
alter Cerberus Christian wollte mir wieder den Zutritt zu Dir
verwehren, ich habe ihn aber einfach beiseite geschoben . Wenn
Muhamed nicht zum Berge kommt , muß der Berg zu Muhamed
kommen ."

Bernhard hatte sich rasch umgewendet. Bor ihm Kand
Leutnant Edgar von Mannhof in einem leichten , elegantes
Zivilanzug . Er hatte den Strobbut vom Kopfe genommen und
fuhr sich mit dem parfümierten Taschentuch über die feucht ge¬
wordene Stirn.

. Edgar! " rief der Graf überrascht und reichte ihm die Hand.
„Ja . Edgar. Edgar von Mannhof. Ist hübsch von Dir,

! baß Du mich wenigstens noch kennst ", scherzte der Leutnant.
! „Nun sage mir in aller Welt , alter Junge , warum verkriechst

Du Dich wie ein Dachs in Deinem Bau ? Kommst zu niemand
und West niemand zu Dir kommen ."

„Die Trauer um meinen Vater und sehr viele Geschäfte
haben es mir unmöglich gemacht ", entschuldigte sich Bernhard,
vermochte jedoch eine gewisse Verlegenheit nicht zu verbergen.
„Es ist aber sehr freundlich von Dir . daß Du mich aufsuchst.

; Komm, lab uns hineingehen." Er ergriff des Leutnants Arm
^ und wollte ihn ins Haus führen , der machte sich aber los. trat
! bis an die Brüstung des Altans und sagte: „Verzeihe, ich

möchte mich hier auch erst ein wenig umi'chauen , es blickt sich
von Deines Daches Zinnen recht hübsch in die Welt. Du kauntt

j auch auSrufen: „Dies alles ist mir untertänig, gestehe, daß ich
glücklich bin !"

Graf Bernhard unterdrückte einen in ihm aufstetgenden
j Seufzer. Wie weit vomMücksgefnhl war er bei dieser Umschau

soeben gewesen!
. Die Sonne ist untergegangen , es wird recht kühl ! " ent-

gegnete er. ohne auf Edgars Bemerkung einzugehe», und führte
ihn von dem Altan durch ein vaar Zimmer in einen kleinen
kreisrunden Saal mit dunkelgrüner Tapete und an den Wände»

! umlaufenden Volstersitzen, in dem schöne Jagdstücke hinge«
l zwischen denen Hirschgeweihe und ausgestovste Vögel angebracht
'

. waren. Die Tische und einige Stühle waren auch aus Geweihe»
gemacht und letztere mit grünem Stoff bezogen. Hier waren bei

j Lebzeiten des alten Grafen vertrauliche Besuche Einzelner Herren

Wieder neigte sich ein herrlicher Sommerabend zu Ende.
Die Sonne sank nieder . Der glühende Feuerball küßte noch
einmal die höchsten Wipfel der Bäume . Dann war er da¬
hin . Wie in Träumen stand nun der Wald und wagte
sich nicht zu regen . Tie Natur schwieg sinnend , nur das
Abendlied heimkehrender Landleute vernahm man . Und
nun Huben die Abendglocken an , wie zur Begleitung des
Liedes , und wie fromme , stille Herzensgrüße zogen die Töne
fort über Wald und Feld hinaus in dämmernde Ferne.

Bald saßen die beiden Freunde wieder unter ihrem
Farndach und berieten , was zu tuu sei.

„ Nun, " begann Nickel zu reden, „ was hat denn der
Star dir zu tun empfohlen?

„ Er hat mir versprochen, " sagte Puck, „ im Herbste,wenn er nach dem Süden zieht, mich auf seinem Rücken
über das große Meer zu tragen ; ebenso soll dich sein Bruder
hinüberbringen.

"
Damit war der Alte zufrieden . Allmählich rückte der

Herbst ins Land . Er schüttelte die pausbäckigen Aepfel
wieder in das Gras , dunkle Pflaumen und saftige Birnen
drängten sich durch das Grün der Zweige, und dem Wein
wurde das Blut feuriger in den Trauben . Das ärgerte den
wilden Wein, daß er allein nichts geben konnte , und er
wurde rot und gelb vor Neid , was ihn aber nur schöner
machte . Der Herbstwind brauste durch das Land und
mahnte zum Aufbruch . Die Störche waren schon auf der
Reise , und als die Gesellschaft der Stare im Begriff war,
ihnen zu folgen , da kam Starmatz zur Einlösung seines
Versprechens und holte die beiden Zwerge ab . Puck setzte
sich aus Starmatzes Rücken, Nickel auf den des andern Stares,und hurtig gings hinüber zum wärmeren Lande.

(Schluß folgt.)



hSufia empfangen worden und hier hatte Christian auch bereits
Wein und Zigarren aufgestellt . War der Gast auch nicht gerade
«wünscht, durfte von den gastfreundlichen Gewohnheiten de-
Haute» dach nicht abgewichm werde».
» . Betrachte mich nicht einfach als Leutnant vo» Mannhof".
Legann Edgar, nachdem er Platz genommen und von dem ihm
LargcreichtenWein schnell «in Glas hinuntergestürzt hatte. »Du
verzeihst", setzte er in Bezug auf das letztere hinzu, .die Kehl«
ist mir wie ausgedorrt. Der küble Trank zischte ordentlich."

Bernhard füllte mit freundlichem Nicken das GlaS von neuem
und sagte scherzend: . Bist Du vielleicht Rittmeister geworden ?"

.Ach nein , der Stern leuchtet mir noch nicht, es geht ver-
kriselt langsam mit dem Avancement " , seufzte dieser. „Nein, ich
kommeals Vertreter der ganzen Familie Mannhof. um Dich zu
fragen : Bernhard, was ist mit Dir ? Warum meidest Du
Deine besten Freunde und wendest Dich denen zu. von denen
Dich die Traditionen der Vergangenheit scheiden sollten ?"
^ Es schien dem Leutnant am ersprießlichsten, direkt auf sein

Ziel loszugehen. Im Familienrat derer von Mannhof war be¬
schlossen worden . Graf Tannbausen nicht länger sich selbst und
dem Verkehr mit den WerdenbergS zu überlassen . Der Leutnant
hatte es übernommen , sich, koste es was cs wolle, den Weg
zn ihm zu bahnen und ihn nach der Ewersburg zurück»
zudringen. Er lehnte sich jetzt auf seinen Stuhl zurück, schaute
den Grafen herausfordernd in das Gesicht und brannte sich eine
Zigarre an.

„Ich habe den Auftrag, den Grafen Bernhard von Tann«
Hansen gefangen mit mir fortzuführen und ihn tot oder lebendig
auf der Ewersburg einznliefern "

, fuhr er fort. 169
„Lebendig hoffentlich "

, erwiderte Bernhard, wenn auch etwas
gezwungen auf den Scherz eingehend . „ Er wird sich in einigen
Tagen freiwillig stellen . Für jetzt ist es mir nicht möglich .

"
-

„Warum nicht ? " fragte Edgar und zog die Stirn in
Falten.

„Ich habeeine dringende, notwendigeReise in die Residenz
zn machen . Morgenmitdem Frühzuge fahreich dorthin ."

„So. so", murmelte der Leutnant und trommelte mit der
Hand auf den Tisch. „ Wann kommst Du wieder ? "

„Das kann ich noch nicht genau bestimmen : es komm
darauf an, wie lange ich dort aufgehalten werde ."

„So versprichst Du mir wenigstens Deinen Besuch sogleich
nach Deiner Rückkehr ? Barer und Mutter. Aletta und Leonie.
alles erwartet Dich ."

„ Das ist sehr freundlich ", sagte Bernhard , der sich immer
mehr in die Enge getrieben fühlte , „ und ich komme auch sehr
gern, die nächsten Tage nach meiner Rückkehr werde ich voraus«
sichtlich sehr in Anspruch genommen sein."

„ Sore. Freundchen , mache mir weiter keine Ausflüchtel"
Der Leutnant drohte scherzhaft mit dem Finger und sein Ton
klang noch lustig, es verbarg sich jedoch , was dem Grafen auch
nicht entging , dahinter ein lieferer Ernst und Bernhard näher
rückend stellte er die Frage : „ Wird Deine Zeit es Dir auch
nicht erlauben , nach Werdenberg zn fahren ?"

Graf Bernhard zuckte zusammen . Dann aber richtete er sich
auf und entgegnete ziemlich scharf: . Wie kommst Du zu dieser
Frage? "

Edgar zuckte die Achseln. „Ich möchte fragen, wie Du zu
der Dcinigen kommst. Wer auf einer Höhe steht, wie Graf
Tannhausen . der ist der Beobachtung ausgeietzt und die Besuche
zwischen Dir und Graf Werdenberg sind nicht unbemerkt ge»
blieben."

„ Wir haben beide auch nicht beabsichtigt, ein Geheimnis
daraus zu machen"

, sagte Bernhard, es klang aber doch ein
wenig unsicher. „Was hat man daran auszusetzen?"

i „ Kannst Du das im Ernst fragen? Werdenberg und Dein
Vater sind viele Jahre lang erbitterte Feinde gewesen."

„ Sehr richtig ! " stimmte Bernhard kovfnickend zu. „ Gras
Werdenberg ist aber zum Begräbnis meines Vaters gekommen:

i er hat sich dadurch gewissermaßen mit dem Toten ausgesöhnt
vnd ihm die Hand gereicht."

„Ich bezweifle sehr, daß Dein Vater sie angenommen haben
würde", erwiderte Edgar nachdrücklich.

„Wer weiß! " sagte Bernhard . „Ich kann es nicht leugnen.
! Werdenberg bat einen sehr angenehmen Eindruck auf mich ge-
! macht, seine Freundschaft ist mir sehr wertvoll."

„Und die seiner Tochter noch mehr. Da muffen wir einen
Riegel vorschieben, bevor es zu spät ist", dachte Edgar und in
einem mvstisch klingenden Ton fubr er fort : «Hat Gras
Werdenberg Dir denn auch erzählt, wodurch die Feindschaft
zwischen ihm und Deinem Vater entstanden ist ? "

„ Er sagte mir, sie hätten einmal ein scharfes Rencontre mit»
einander gehabt ", erwiderte Bernhard abwehrend . „Nach den
näheren Umständen habe ich nicht gekragt. Ich denke , sie
bangen mit der ersten unglücklichen Ehe meines Vaters zu¬
sammen."

„Da bist Du auf der ganz richtigen Fährte! " bemerkte der
Leutnant mit einem solchen Nachdruck, das er betroffen auf«
lchaute.

„Die Frau bat ihn durch ihre maßlose Herrschsucht und
ihren wahnsinnigen Zorn in böse Händel gebracht", sagte er
unsicher.

Man batte sich in der letzten Zeit in der Umgegend wohl
i diel über die erste Ehe des Grafen Tannbausen unterhalten und
! « war dem Sohn mancherlei davon zu Ohren gekommen, es

batte aber niemand das Herr gehabt , ihm zu erzählen , wie
seinem Vater von dessen Frau und seinem besten Freunde mit«
« spielt worden war. Edgar hielt es jetzt für angemessen, dies
»» tun.

' »Ich bin er unserer Freundschaft schuldig. Dich nicht länger
> « trüber im Zweifel zu lassen, welche Rolle Graf Werdenberg
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im Leben Deines Vaters gespielt hat. WM Du mich an-
bören ? " begann er.

„Gewiß."
„Und mir nicht zürnen , wenn ich Deine Illusionen über

Graf Werdenberg zerstören muß ? " fragte er weiter.
„Nein, nein! " versicherte Bernhard , der schon ungeduldig zu

werden begann , »ich kann Dir ja nur dankbar dafür sein."
Edgar warf die Zigarre, die ihm ausgrganae» war. in den

auf dem Tisch stehenden Aschbecher , feuchtete die Kehle noch durch
einen Zug aus seinem Glase an und erzählte dann mit ge¬
dämpfter Stimme die Geschichte der Ehe des alten Grafen
Tannhausen, wie er sie von Frau von Stürmer gehört , wobei
er sich angelegen sein ließ, die Rolle, die Graf Werdenberg

i dabei gespielt , in den schwärzesten Farben zu malen. Nach ihm
batte das Einverständnis zwischen der Gräfin und Werdenberg
schon vor deren Vermählung bestanden, sie war aber Tann-

I Hausens Gattin geworden , weil dieser reicher und unabhängiger
l gewesen als jener und hatte, sobald sie nach Deutschland ge»

kommen, das Verhältnis sozusagen unter den Augen des lange
blinden und vertrauenden Gatten und Freundes mit Werdenberg
fortgesetzt, bis endlich die Katastrophe erfolgt sek.

Bernhard war von dieser Mitteilung sehr betroffen und ver¬
suchte . Zweifel an deren Wahrheit zu äußern . Es gelang ihm
aber nicht : — was er bisher erfahren hatte, traf gar zu genau
mit dem zusammen , was ihm von Edgar soeben mitgeteilt
worden war und der Leutnant wußte es noch glaubhafter zu
machen. ^ ^ - '

»Würde ein Mann wie Dein Vater in der Weise wie eS
geschehen ist auf den Jugendfreund geschossen haben , wenn er
nicht in der schwersten Weise dazu gereizt worden wäre? Würde
er sein ganzes Leben hindurch derartig unversöhnlich geblieben
sein, wenn nicht alle Brücken zwischen ihm und Werdenberg ab¬
gebrochen worden wären ? " fragte Edgar und Bernhard , der den
sonst so mildenSinn seines Vaters gekannt hatte, mußte ihm.

! Wenn auch im Herzen widerstrebend, beipflichten.

Prinz Ernst August von Cumberland,

„Werdenberg ist der Dämon gewesen , der das Eheglück
Deines Vaters zerstört hat , ich habe das aus sicherster Quelle" ,
fubr der Leutnant fort : „ Du solltest mit dem Mann nicht so
vertraut verkehren, ich glaube , Dein Vater würde in der Gruft
keine Ruhe haben , wenn er das wüßte ."

! Bernhard antwortete nicht darauf. Der Stotz, den er
empfangen , war härter gewesen und tiefer gegangen , als selbst

> der, der ihn verabreicht hatte, sich träumen ließ.
! „Du trägst mir meine Mitteilung nicht nach? Ich habe
^ mich ungern dazu entschlossen, aber — "
! „Im Gegenteil, ich danke Dir . ich sehe jetzt klar", antwortete

Bernhard , aber es klang sehr gepreßt.
Er machte auch nur schwache Einwendungen, als der

Leutnant sich bald darauf erhob und sich empfahl , denn er
seünte sich nach dem Alleinsein.

„Ich hatte gehofft . Du würdest mich begleiten. Podewils ist
da und wir würden einen gemütlichen Abend mitsammen verlebt
haben"

, sagte der Leutnant , während er mit dem Grafen, der
ihm das Geleit gab. die Treppe hinunter stieg. „Nun. Du
weißt jetzt, wo Deine Freunde wohnen und wir hoffen . Dich
recht, reckt bald bei uns zu sehen." —

„Der ist besorgt und aufgehoben ! " lachte er. während er
von Tannhausen abritt und strich sich wohlgemut den Bart.
. Werdenberg ist ihm kür alle Zeiten verleidet und er tritt mir
bei der süßen Angelina nicht wieder in den Weg. Ja. ja, was
man andern tut, das tut man für sich selbst. Mama schickte
mich , daß ich für Aletta handelte und sie wird zufrieden sein:
täuscht mich nicht alles, so habe ich mein Schwesterchen beute
zur Gräfin Tannhausen gemacht. Das ist ein ganz schöner Er¬
folg. noch viel schöner ist aber der. daß ich mir Bernhard für
immer beseitigt habe."

Weniger frohlockend war das Selbstgespräch , das Graf
Bernhard Tannhausen führte, als er sich in der Stille seines
Zimmers wieder allein befand. So harmlos er sonst war. sab
er doch ein. daß Edgar von Mannhof ihm die erschütternde Ge¬
schichte nicht von ungefähr und nicht lediglich aus Freundschaft

gegen ihn erzählt batte. Ter Zweck, den er damit verfolgte, la»
für ihn klar zu Tage.

Las änderte aber an der Tatsache nichts . Sein Vater
batte doch Unerhörtes von dem Jugendfreundeerfahren ! Für s»
frivol hätte er den Grafen doch nicht gehalten. Ein Gefühl der
Entfremdung nistete sich bei ihm ein.

„ Ich kann dem Mann nicht mehr ins Antlitz sehen!"
murmelte er. »Ich müßte ihm offen sagen : Sie haben sehr
schlecht an meinem Vater gebandelt !"

Auch das Bild der Geliebten erschien vor ihm in einem ge¬
wissen Nebel. Ohne Zweifel, sie war engelrein: aber sie war
die Tochter ihres Vaters , und die Schuld der Eltern wtro heim-
gesucht an den Kindern — an Angelina und ihm.

Das Liebesglück, das ihm zu lächeln geschienen, war wieder
! hinter einer schwarzen Wolkenwand verhüllt . Für ihn gab eS
^

jetzt nur noch eins : die Pflicht gegen den Bruder zu erfülle ».
(Fortsetzung folgt .)

Interessante Kleinigkeiten.
Taubstummen war bis zum 12 . Jahrhundert das Ein¬

gehen einer Ehe verboten.
Die größte Uhr der Welt befindet sich auf dem Lyoner

Bahnhof in Paris . Ihr Minutenzeiger ist 4 , der Stunden¬
zeiger 3 Mtr . lang ; die Stundenziffern sind fast 1 Mir . hoch.

Kohlenruß enthält 0,087 Proz . Arsenik.
Das beste Oel zum Schmieren der Kanonen wird aus

eingekochten Rinderfüßen gewonnen.
Zweiköpfige Schlangen kommen als Mißgeburten bei

verschiedenen Schlangenarten vor . Ein solches Exemplar
hat einige Jahre im Zoologischen Garten in Philadelphia
gelebt.

In einenr Garten in Zubia bei Granada in Spanien
ist ein uralter Baum , der die Gestalt eines Mannes hat.

Nicht 2 Menschen auf der Welt haben das gleiche
Muster in der Hauptstruktur an den Fingern . Auf dieser
Tatsache beruht das Daktyloskopische Erkennungsverfahren.

Der Beginn des Jahres wurde erst durch eine Or¬
donnanz König Karl IX . vom Jahre 1563 auf den 1 . Jan.
verlegt . Früher rechnete man das Jahr vom 1 . April ad.

Es gibt eine Rosenart , deren Blumenblätter völlig ge¬
ruchlos sind , während die Laubblätter nach Terpentin
riechen.

Der Portland -Zement ist die Erfindung eines einfachen
englischen Maurers Josef Aspdin in Leeds.

Ter neuseeländische Flachs wird aus den Blättern einer
Lilienart (? ttormium tsnsx ) bereitet.

Humoristische Ecke.
Meggendorfer Blätter.

Angenehme Reihenfolge . Sommerfrischler: „ Sie
sagten doch, der Bader sei da, um mich zu rasieren ! "
Bäuerin: „ Ja , er schlachtet nur noch eben beim Nach¬barn a Schwein . . nacha kommen Sie dran ! "

Bündig . Erster Leutnant: „ Aeh, Kamerad, was
macht Flamme ? "

Zweiter Leutnant: „ Ausjelöscht ! "
Weit hergeholt . Tochter: „ Ich mag den Buchhalter

nicht heiraten ! " Vater: „ Du sollst aber ! Ist vielleicht
die Eva gefragt worden, ob sie den Adam will ? "

Der höchste Grad . Gast (zum Wirt ) : „ Na , wissen
Sie , mich haben schon 'ne Menge Schicksalsschläge getroffen,
aber keiner war so hart wie dieses Beefsteak.

"
Militärisch erzogen . Ella: „ So , Tu möchtest keinen

Fabrikanten heiraten? " Thekla (Majorstochter ) : „ Nein,
Zivilversorgung wäre mir gräßlich ! "

Aus dem Bureau . Beamter (nervös ) : „Wer scharrt
denn da immer so mit dem Fuß ? " Kollege : „ Der Meier
dort am Telephon : der spricht nämlich mit der Frau
Direktor und macht dabei fortwährend Kratzfüße ! "

Fliegende Blätter.
Abgewinkt . Gattin (die gerne in ein Seebad möchte ) :

„Paul , mir träumte heute Nacht von so vielem Wasser —
was das nur zu bedeuten haben mag ? " — Gatte : „Das
ist doch einfach ! Wahrscheinlich wird Dir etwas zu Wasser
werden !"

Nach den Flitterwochen . Ehemann : „ Brennt da in
der Küche nicht etwas an ? " — Frau (schmollend ) : „Ach,
Arthur , Du liebst mich nicht mehr — in der ersten Zeit
hast Du niemals 'was gerochen ' "

Der junge Arzt . „ Groß ist Deine Praxis hier wohl
nicht ? " — „ Gott behüt' ! Jedesmal wenn ich morgens
ineinen Rundgang mache , bin ich froh, wenn über Nacht
keiner gesund geworden ist ! "

Ein kleiner Schlauberger . Mutter : „Wie , Tu bringst
die zehn Pfennige wieder zurück — hast Du den Brief
denn nicht aufgegeben ? " Der kleine Pepi : „ O ja, ich Hab'
ihn aber schnell in den Kasten geworfen, wie der Herr Post¬
meister g

'rad nicht herg'
schaut hat .

"
Splitter . Wenn die Menschen sagen, sie wünschen

sich den Tod , so heißt das meiffens , sie wünschen sich ein
anderes Leben.

* »
*

Die Schule des Lebens ist die härteste : sie kennt wohl
Prüfungen , aber keine Ferien.
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ZU unseren
Bildern.

Zum zwanzigjährigen
Regierungsjubilänm

Wilhelm II.
Am 15 . Juni sind zwan¬

zig Jahre verflossen, seit dem
Tage , an dem Wilhelm II.
seinem Vater , Kaiser Friedrich
III . , in der Regierung folgte.
Es ist nicht üblich , ein solches
Jubiläum schon nach zwei
Dezennien offiziell zu feiern;
jedoch soll dieses Bild an
eine segensreiche Regierungszeit
erinnern , in der zwanzig Jahre,
namentlich bei unserer schnell¬
lebigen Zeit , so viel bedeuten.
Wilhelm I >. hat oft mit seinem
impulsiven Wesen , mit dem
Gegensatz seiner modernen
Lebensauffassung zu seinem
Hang zum Traditionellen die
Kritik herausgesordert ; aber
selbst derjenige Deutsche, der
nicht immer mit seiner Politik
einverstanden war , wird seine
enormen Fähigkeiten und den
guten Willen , für sein Land
das Beste zu tun , anerkennen
müssen. Unter seinem Szepter
hat sich das Deutsche Reich,
dank einer ersolgreichenFriedens-
politik, zu einem wohlhabenden
Lande entwickelt, und der
deutsche Reichsgedanke weitere
Verbreitung gefunden . Durch
die Schaffung einer , wenn auch
noch kleinen Marine , sein
eigenstes Werk, ist dem deut¬
schen Handel ein kräftiger
Schutz geworden und sein
Emporblühen , nicht nur im
Jnlande , gefördert worden.

Vom Start für die
Prinz -Heinrich-Fahrt.

Die Prinz -Heinrich -Touren-
sahrt , das bedeutendste auto¬
mobilsportliche Ereignis des
Jahres 1908 für Deutschland,
hat am dritten Pfingstseiertage
bei schönem Wetter ihren An¬
fang genommen . Lustig knatter¬
ten die Motore der 129 Wagen,
die sich von den 144 gemeldeten
zum Start eingefunden hatten.
Schon am Pfingstmontag hatte
auf dem Grundstück der Kraft¬
fahrzeug - Aktiengesellschaft ;die
Abnahme der Automobile statt¬
gefunden , die an der Touren-
sahrt teilnehmen wollten . Am
ersten Tage sollte die Strecke
von Berlin über Zossen—
Lübben —Frankfurt a . O .—
Küstrin nach Stettin zurückge¬
legt werden . Bei dem sehr
günstigen Wetter muß die
Teilnahme an der flotten Fahrt
durch das herrliche deutsche
Land ein außerordentlich ge-
nuß - und abwechslungsreiches
Vergnügen gewesen sein.

Prinz Ernst August von
Cumberland . ' - I

Es steht nunmehr fest , daß
Prinz August , der jüngste Sohn
des Herzogs von Cumberland,
in die deutsche Armee ein-
treten wird . Er wird am
1 . September d . I . in das
1 . Schwere Reiter -Regiment
zu München als Leutnant ein¬
gestellt werden . Prinz Ernst
August , wie er amtlich heißt,
zu Braunschweig in Lüneburg
wurde am 17 . Nov . 1887 ge¬
boren . "Als der nähere Regem
von Braunschweig , Prinz Al-
brech : von Preußen gestorben
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Braunschweig zu ermöglichen . Man ging auf den Vorschlag
nicht ein, weil der Herzog nicht auf Hannover verzichtete.
Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg - Schwerin wurde
Regent in Braunschweig . Der Eintritt des jungen Cumber-
länders in das deutsche Heer dürste ein Anzeichen mehr
für die vom Hause Cumberland in jüngster Zeit einge¬
schlagene Versöhnungspolitik bedeuten.
Der Huldigungsfestzug für Kaiser Franz Josef.

Von herrlichstem Wetter begünstigt , hat am 12 . d . M.
der Huldigungsfestzug vor dem greisen Kaiser Franz Josef
stattgefunden . Tausende von Fremden waren in der Donau¬
stadt zusammengeströmt , um vereint mit den Wienern und
den zahlreichen Sendlingen aus den Kronländern Oesterreichs
diesen Festzug zu schauen, der neben seinem patriotischen Zweck
ein historisch-politisches Interesse erwecken mußte . Die glanz¬
volle und abwechslungsreiche Geschichte der Habsburger war
auferstanden in Bildern , die so realistisch wie möglich alle
markanten Ereignisse Wiedergaben . Zum Teil hatten Mit¬
glieder der alten Adelsgeschlechter, deren Vorfahren bei diesem
oder jenem geschichtlichen Ereignis eine Rolle gespielt haben,
die Gestalten der betreffenden Ahnen selbst verkörpert . —
Kaiser Franz Joses ließ den über zwei Stunden währenden
Festzug an sich vorüberziehen , ohne sich niederzusetzen, und
dankte zum Schluß in bewegten Worten dem Präsidenten
des Festkomitees . «

Allerlei.
Anekdoten vom Herzog Karl. Bei einer Ernte ließ

der Herzog einem der arbeitenden Sträflinge wegen Faulheit
25 Stockhiebe geben . Der Arme wurde über eine Frucht¬
garbe gelegt . Ein anderer Sträfling lachte dazu . Wütend
fuhr ihn der Herzog an : warum lacht Er ? Dem gab die
Gefahr Witz und er entschuldigt sich : das habe er noch nie
gesehen, wie man zu gleicher Zeit schneide, binde und dresche.
Diese Schlagfertigkeit imponierte dem Herzog : „ das laß dir
gut sein .

" — Aus einer Jagd bei Zavelstein hatte der Herzog
einen kostbaren Hirschfänger verloren . Ein Bauer fand ihn
und brachte ihn nach Stuttgart . Die Wache wollte den
Mann nicht ins Schloß lassen, erbot sich aber , den Hirsch¬
fänger dem Herzoge abzuliefern , was der kluge Bauer , dem
eine gute Belohnung schwante , ablehnte . Endlich kamen sie
überein , daß der Soldat für den Einlaß ein Drittel der Be¬
lohnung erhalten sollte . Im Innern des Schloßes mußte
der Bauer noch mit zwei Lakaien den gleichen Pakt schließen,
bis er endlich" vor den Fürsten treten durfte . Karl war
über den Hirschfänger erfreut und fragte den Mann nach
seinen Wünschen . Der verlangte 75 Prügel und erklärte
dem belustigten Herzog , daß jene Drei sich darein zu teilen
hätten . Er selbst erhielt seine gute Gebühr und der Herzog
versprach die 75 Hiebe an ihre Plätze kommen zu lassen . —
Im Schloßhof traf die Franziska den Bauern und fragte
ihn : Nun Schwarzwälder , was hast du beim Herzog getan?
Der Schwarzwälder beschied aber die ihm Fremde zum Er¬
götzen des dabeistehenden Herzogs : Das geht dich nichts an,
das sind keine Weibersachen ! — (Schwäb . Heim .)

8 „Mit die Weiber is a groß 's Kreuz ! " Eine tragi¬
komische Eheszene hatte vsr dem Richter des 4 . Bezirks in
Wien ihr Nachspiel . Frau Karoline W . erschien unter der
Anklage , die Sicherheit der Passanten dadurch gefährdet zu
haben , daß sie einen Teil des Mittagessens , insbesondere
die heiße Suppe , durchs Fenster auf die Straße geworfen
habe und das Eßbesteck Nachfolgen ließ . Sie erzählte dem
Richter laut Wiener Extrablatt , wie sie dem heimgekehrten
Gatten das Essen vorsetzte, das vorzüglich zubereitet gewesen
sei — denn sie sei eine erprobte Köchin — der Mann aber
habe trotzdem allerlei Ausstellungen gemacht und die Speisen
für verdorben erklärt . Diese ganz unbegründete Verdächtigung
ihrer Kochkunst habe sie so in Harnisch gebracht , daß sie
alles zum Fenster hinauswarf . Mit Berücksichtigung der
Unbescholtenheit , der Reue und der Aufregung lautete das
Urteil aus 5 Kronen Geldstrafe . Als sie erklärte , die Strafe
anzunehmen , ries der Gatte seufzend aus : „ Sie is verurteilt,
aber i bin dreifach g

' straft und sie gar net ! Erstens muß
i neuch's G 'schirr und Besteck kaufen, zweitens versäum ' i
heut ' a G 'schäft und drittens , Herr Richter , muß die fünf
Kronen do wieder i zahln ! Ja , ja , mit die Weiber is a
groß ' s Kreuz ! "

Landwirtschaftliches.
Von der Heuernte . (Nachdruck verboten.) Außer einem

guten Gräserbestand und günstigem Wetter ist bei der Heuernte
die Wahl des richtigen Zeitpunkts von großer Bedeutung.
Der richtige Zeitpunkt zum Mähen ist herangekommen , wenn
die Mehrzahl der Gräser aufzublühen beginnen . Mäht
man früher , so sind die Pflanzen noch in der Entwicklung,
man erhält wohl nach Qualität ein vorzügliches Heu , aber
das Quantum ist geringer . Mäht man nach dem Blühen
der Gräser , so wandern die vorher in der ganzen Pflanze
verteilten Nährstoffe nach dem oberen Teile der Pflanze und
speichern sich in den Samen auf , während der Stengel ver¬
holzt ; wir erhalten wohl ein großes Quantum Heu , aber
dasselbe ist minderwertig . Ist das Wetter beständig und
die Gräser noch nicht zur Blüte , so besinne man sich nicht
lange und mähe,,denn für den Fall , daß ungünst iges Wetter
eintritt , hat inan durch Auslaugen einen größeren Verlust . —
Die Arbeiten beim Heuen dürfen nicht oberflächlich getan
werden . Das Ausbreiten und das Wenden des Heues soll
im Gegenteil sorgfältig ausgeführt werden . Wenn immer
möglich, bringe man nur gut gedörrtes Heu ein . Mit Ein-
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führung der Heuerntemaschinen ist an manchen Orten eine
gewisse Oberflächlichkeit bei der Erntearbeit eingerissen, man
legt zuviel Gewicht auf große und weniger auf gute Arbeits¬
leistung . Noch halbgrünes Gras sollte nicht zum andern
geworfen und eingebracht werden . Zu starkes Dörren kann
aber auch Schaden bringen durch Abfall der Blättchen und
Blüten der Pflanzen , überhaupt der seinem Teile , welche am
nährstoffreichstensind . Diesbezüglich hat man sich beim Klee- und
Esparsetteheuvorzusehen . Sehr empfehlenswert ist bei unsicherem
Wetter das Aushäufen , wenn es richtig gemacht wird . Nachlässig
geschaffene Haufen sind eigentliche Wassersammler und das
Heu verschimmelt und fault schon nach ein paar Tagen.
Die Verregnung des ausgebreiteten Heues schadet umsomehr,
je weiter die Dörrung fortgeschritten war . Eine Kleeunter¬
suchung zeigte vor der Beregnung 11,7 Proz . Eiweißgehalt,
nach der Beregnung noch 8,5 Proz . Es kann bei ungünstigen
Witterungs - oder Arbeiterverhälrnissen nicht genug auf die
Benützung von Klee- resp . Heureitern hingemiesen werden.
Das genügend abgewelkte Gras bringt man auf die Reiter,
wo es in einigen Tagen austrocknet und unter dem Einfluß
von Regen nur wenig leidet . Die Hauptsache ist , daß der
Abschluß nach oben gut gemacht wird . Es muß dem Reiter
eine gute Kappe aufgesetzt werden , dann kann kein Regen
in denselben eindringen.

Juristische Winke.
(Nachdruck verboten.)

Wann gibt es ein Zurückbehaltungsrecht bei Lohn¬
forderungen ? Interessant ist eine Entscheidung des Gewerbe¬
gerichts zu Mainz , in welcher die Frage , ob rückständige

Löhne zurückbehalten oder aufgerechnet werden dürfen , wenn
der Angestellte den Prinzipal bestohlen hat , zur Erörterung
kommt . — Ein Tischlergeselle hatte ein Partie Nutzholz zu
Brennholz zerschnitten und dem Prinzipal entwendet . Zur
teilweisen Deckung dieses Schadens hatte der Prinzipal die
noch restlichen Löhne von 23,20 Mark dem Tischlergesellen
nicht ausgezahlt , vielmehr zur Aufrechnung einbehalten . Der
Prinzipal wurde von dem genannten Gewerbegericht zur
Zahlung des eingeklagten Betrages verurteilt . Nach dem
8 394 des Bürgerlichen Gesetzbuches findet die Aufrechnung
gegen eine Forderung nicht statr , soweit eine Forderung
nicht der Pfändung unterliegt . Diese Bestimmung trifft in
vorliegendem Falle zu, denn es handelte sich um Lohn , den
der Tischlergeselle in der letzten Zeit vor seiner Entlassung
verdient hatte . Es steht zwar dem Schuldner nach 8 273
des Bürgerlichen Gesetzbuches das Recht zu, geschuldete
Leistungen zu verweigern , bis die gebührende Leistung be¬
wirkt ist, wenn der Schuldner aus demselben rechtlichen Ver¬
hältnisse , auf dem seine Verpflichtung beruht , einen fälligen
Anspruch gegen den Gläubiger hat (z . B . dem Prinzipal,
wenn er aus dem Arbeitsverhältnisse Leistungen von dem
Angestellten zu fordern hat ) . In vorliegendem Falle war
der Anspruch nicht aus demselben rechlichen Verhältnisse —
dem Arbeitsverhältnisse — da er sich auf eine Handlung
stützt, die außerhalb des vertraglichen Verhältnisses liegt.
Die Handlung war nur durch das Arbeitsverhältnis begünstigt.
Der Prinzipal konnte seinen Anspruch auf Schadenersatz aus
der Holzentwendung nur bei dem ordentlichen Gericht gel¬
tend machen . Dem Gewerbegericht mangelt es für solche
Entscheidungen an der Zuständigkeit.

Rätselecke.
Rätsel.

Warst du 's mit „ ab "
, so hat gewiß ein jeder,

Dem du nicht fremd bist, dich sofort erkannt.
Du kannst mit „ aus " es sein in manchen Dingen,
Doch braucht dazu Talent man und Verstand.
Auch Geld ist nötig . Billiger dagegen
Ist es , wenn man ' s mit „ un "

sich zeigen kann.
Doch ist man es dabei mit „ ein "

, so wird man
Gar bald gemieden sein von Jedermann.

Bilderrätsel.

'MN

Auslösungen aus letzter Nummer.
Rätsel : Eis , Reis , Greis.

Bilderrätsel : Ornament.

Redaktion, Druck und Verlag von L. Lauk in Altensteig.

« ttensteig Stadt.
Der seit 1837 hier bestehende

Privatsparverei«
jetzt eingetr . Genossenschaft mit beschr . Haftpflicht

nimmt jederzeit

Spareinlagen
entgegen von 1 — 3Ä0V Mk . und verzinst solche halbmonatlich
z« » "/» o/o.

Einlageberechtigt ist jede Person , gleichviel ob sie Mitglied der
Genossenschaft ist oder nicht, ohne Rücksicht aus Stand und Wohnort.

üsconiiert cdlockchi
uiut . unsciislilicii.

»einige kobrillMen:

, »8 ! v spar « ! » v ! sL

kalrrrLäern u . kabrrsä -Tubellorteileir

etc . 8inZ unübertroffen.
Verlaufen 8!e gratis unä franko illustr . Nauptkatalog No.

kranr Verbeten , krankkurt n.
1'aunusstraüe No. 31.

Für Niehl»sttzer!
Ein wertvolles Pferd , welches mir infolge eines Unglückssalles zu

Verlust ging , wurde mir von der Ersten Württ . Viehversicherungs - Ge-
sellschaft a . G . in Stuttgart durch ihren Direktor Burkhardt prompt
u . statutengemäß entschädigt , was mich veranlaßt , diese Gesellschaft allen
Pferdebesitzern zur Versicherungsnahme bestens zu empfehlen.

Freud e n stadt, 18 . Juni 1908.

Carl Lrrzz . Hotel Waldeck.
Gerne bestätigen wir , daß uns die Erste Württ . Viehversicherungs

Gesellschaft a . G . in StuttgartOlgastr . 116 ein auf der Jungviehweide
am Gehirnblasenwurm eingegangenes Rind mit 80 Proz . der Versiche
rungssumme sofort entschädigt hat.

Wolf egg, 15 . Juni 1908.
Fürstl . Wolssgg 'sche

Oekonomie -Verwaltung.

Freundlich möbliertes

Zimmer
mit 1— 2 guten Betten hat

zu vermieten
— wer ? sagt die Exp . ds . Bl.

Altensteig.

Gesucht
für Küche und Haushalt ein älteres

wegen Verheiratung des seitherigen . ^
Eintritt nach Uebereinkunft . j

Adam Hehr.

>e
Für den Stadtverkehr suchen wir

einen tüchtigen , soliden Knecht , der
im Langholzführen bewandert ist,
bei 24 Mk . Wochenlohn und dauern¬
der Beschäftigung.

Gebr . Feiler , Sägewerk
Pforzheim.

Alrensteig.
Einen neuen

«
hat billig zu verkaufen

Christoph Wühler.
Heselbronn.

Ein Quantuni guten

M -Mojl
hat zu verkaufen

Wirt Grostrnann.
Altensteig.

Eine Partie besten , Vollreifen

bei Kiste zu 28 Pfg . , am Laible
zu 30 Pfg . per Psd . , solange Vorrat,

prima

schön gelocht
per Pfd . von 80 Pfg . empfiehlt

I . Wurster.

1

Aalldsrrvirt

beell/sn §icL rürs AerlobllriF allrarsiFsa.

iMtenLksiF ZSLsa/elck

Sun

Altensieig . t Jeder Ha « Asra«
Einen I empfehle holländische

Heuwender MSbrlpolttnr
fast neu , für mich wegen unebenem
Terrain nicht zu gebrauchen , gebe
billigst ab , ebenso eine

NWnt z« Mise»
»er MimWmmIstt

sowie ein älteres

liskert » orätselLs äsrrtselLs sovis S ' orcIr .sri - S ' vrss 'boäso .rlsvLSn mit Mt
lloä § säsr ; Sts .1slsrsttsr , l 'Lrss - NLä § ssstorvsrL :1s1ä 'U.r»8Sv ..

I ' srtiAS LIvLvLsrtÄrs » . 1 'roeIrsrrLials .AS.

s
sehr leicht und gut für 30 Mark.

Adam Hehr.
A l t e n st e i g.

seit Jahren das Beste zum Selbst¬
polieren , ferner empfehle

Parkettboden- «nd
Linoleum-Wichse

, Rsssl " rvu « r « utsd.
. Kalmbach, Möbelschreinerei

Altensteig.

Altensteig.

empfiehlt stets frischLouditsrei
Altensteig.

(Stinköl)
offen und in Fläschchen bei

W. Beeri.
Concnrs:

Verhütung d . rechtsg . Vergleiche;
bei Sicherheit finanzielle Hilfe dis¬
kret u . billig durch Alfr . Bauer,
Spittastr . 4 , Stuttgart.

1« grau, schwarz «nd rot

Harten-
schlauche

in alle« Größe«
empfiehlt billigst

I . Wurster.
Kirchliche Nachrichten.

Sonntag , 21 . Juni , ff.10 Uhr
Predigt 2 . Thess . 2 , 13 — 17.
Lied : 313 . ff » 2 Uhr Christen¬
lehre Mädchen : 4 . Gebot.

Dienstag 3 Uhr Missionskranz.
Mittwoch , 24 . Juni : Gedächtnistag

des Täufers Johannes . 9 Uhr
_ Predigt im Saal der Gemeinschaft.

Meth odisten-G emeindel
Sonntag vorm . 9 '/ , Uhr Predigt

12 Uhr Sonntagsschule , - ab . 8
Uhr Predigt.
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iS. Wll

empfiehlt:

lällllltlsällll ^tl mit Tieffchnittbalken

Heuwender, Pferderechen
FutterschneidMaschinen

Aresch-Waschinen
teil , (Me »MW !c.

sowie

sämtliche andere« landw. Maschine»
- «nd Geräte. —

WM " Beim Einkauf landw . Maschinen ist darauf zu achten, daß
dieselben auch bei mir am schnellsten und billigsten repariert werden
können . Jedermann sollte darauf Rücksicht nehmen!

Amateur-Photographen
beziehen ihren Bedarf am vorteilhaftesten aus der Handlung Photograph.
Artikel von

<7 . .LÄKttEÄe/ '
, AttAskÄ

Talwerstr . Platten , Papiere , Postkarten (matt u . glänzend ) , Kartons
Albums , Chemikalien , Laternen , Copierrahmen , Schalen re . zu Fabrik¬
preisen stets auf Lager . Apparate , Statise rc . jeder Firma werden zu
Katalogpreisen schnellstens geliefert.

LLtzv
für nur Mk. S.—

Wegen Ankauf groß . Quantitäten
Uhren , versendet Schweiz . Uhren Ex¬
porthaus : 1 prachtvolle vergoldete 36
stünd . Präcissions -Anker -Uhr s . schöner
Kette für nur Mk . 2 .— wie auch
3jährige schriftlicheGarantie . — Ver¬

sandt per Nachnahme durch das

Schweiz .-Uhren - Exvorthaus
P . Lust, Krakau Nr.
liö . Für Nichtp . Geld retour.

la§eanstaki Miensteig.
Empfehle meine

elektrischen Lohtanninbäder
anerkannt sichere Heilerfolge bei Ischias , Gicht,

Rheumatismus, Lähmungen «. s. w., sowie

Kohlenäure -, Sol - und
Warmwasserbäder

Außer Sonntags täglich geöffnet von morgens 8 bis ab . 9 Uhr.
Prospekte gratis und franko.

A . Seegev.

Garantiert reines
mit feinstem Griebengeschmack

Hamburger
Stadtschmalz

in 100 Pfd . Fässern 53 .—

» 50 Pfd . Eimer ä , 54 .—

» 25 Pfd . Eimer ü „ 56 .—

» 20 Pf . Blecheimer ü , 11 .50

. lOPf . . Tosen L „ 5 .50

KM WWg!
I». Ad-. ßmdmgkMsr

b 'j reifseinschnittig V»,
in Kisten von 30,40,50,60 Pfd.
zu 28 , 30 , 32 , 34 Pfg . per Pfd.
bei Postkolli je 2 Pfg . höher

st Msttteu StllMükiisr
in Kisten von 30 — 50 Pd.

zu 34— 36 Pfg.

versendet

Chr«. Burghard jr. Attenfteig.

De»W UMrdiiuS- «. stdk»smß-krmW»kalt a. K.
in Hannover.

- - — Errichtet im Jahre 1878. -
Militärdienst-Versicherung. Lebens-Versicherung.

GesamtverficherungSbestand : 300 Millionen Mark Versicherungssumme.
Gesamtvermögensbestand : ISO Millionen Mark.

^ ^ Gesamtauszahlungen : 91 Millionen Mark.
Im Jahre 1907 wurden rund 25 Millionen Mark Versicherungssumme beantragt.

Die Anstalt hat äußerst günstige Bedingungen und verteilt alle Ueber-

S 'rsn .äso .sts .ät.

e/n/ . ^ 66^

? romsnaäsplat2
Zpsrialimus kür

ÄZLI 'IöllU .ÄZLWttgll

so gros unä SU ästail.

6 . üolluouäor , liussolä.
Atelier für moderne, künstlerische Photographie.

besteingerichtetes , leistungsfähigstes Atelier der ganzen Umgegend . Bilder
in allen Formaten. Jeden Tag geöffnet.

Hugo Ru « , Lulrv
—— Baumaterialien-

empfiehlt sein großes Lager in allen Sorten

Wand- und Modenpkalten.
Auf Wunsch verlege Platten durch geübte Fachleute.

bOOSr. Lv

Gegen bequeme Monatsraten von
nur S Mark

liefern wir an jedermann per Post
ohne jede Anzahlung
Kil;, das neue Naturheilverfahren.

Gesamtpreis nur 25 Mark.
Neueste reich vermehrte u . verbesserte
Auflage , 3 elegante große Pracht¬
bände , enihaltend ca . 3000 Seiten
Text , ca. 1300 Illustrationen , 46
vielfarbige Tafeln und 15 große
farbige anatomische Modelle bis in
die kleinsten Teile zerlegbar . Prämiirt
mit 25 goldenen Medaillen , Ehren¬
diplomen und Ehrenkreuzen . Das
Werk ist im Besitz vieler hoher Herr¬
schaften. Man verlange sofort aus
führliche Prospekte gratis und franko.

Zu beziehen nur durch : Lang¬
martin und Co . , Versand -Buchhdlg . ,
Breslau XVI . Vertreter an allen
Orten gesucht.

schlisse an die Versicherten. Auch bietet sie vorzügliche Gelegenheit zur Beschaf-
stmg von Kapitalien für Töchteraussteuer , Studienzwecke etc.

AabriLatio«
Nebenerwerb
Geueralvertrieb

Man verlange gratis unfern 48
fettigen illustrierten Hauptkatalog.

Fallnicht's Laboratorium,
G . m . b . H .,

Eidelstedt 4 bei Hamburg.

Anli«s Müller,
empfiehlt zu den

Kochherde
i« jeder Größe

Kochösen
mit Borherd «. Wasserschiff

Oefen aller Systeme
tzaushaltungs-

backösen
Leimösen
FLeischrauchösen

Schlosserei , Att - Nstrig
billigste « Preisen

idaschllestel transportabel
Baudeschläge
Eiserne Stallfenster
Eiserne Schweine¬

ställem. UlmerSchweinetröge
sowie

Nähmaschine«
und

Fahrräder.

Wie Keile s
iok mein kein selbst ? !

"
von ltt. Strahl, llsmburg, 6 esenbm » erkok 23 l

s . Opsrariorisios . 86 !ranü1s .v .Li-LivLsfaätzrn,A .<1«rkirot >vn I
^Vunäen , Disteln , ÜtziliFtzse.!nvin 'tzii, nasse u s

krovicerr « kisekts . L. Neinleiätzn.

Gvfindev!
Hütet Euch vor Schwindler ! son¬

dern wendet Euch vertrauensvoll an
das Patentbüro C . Bayer in
Bruchsal . Daselbst Auskunft , Rat¬
schläge u . dergl . kostenlos zur Schad-
loshaltuug aller Interessenten.

llZ Agentur ^
alter Feuerversicherungs -Gesell¬
schaft iftunter günstigen Beding¬
ungen zu vergeben . Offerten unt.
ist . 3358 anHaascnsteinu . Vog¬
ler x . - O . , Stuttgart.

klveklvll
uvä trootsv » LedoppsnÜsÄil» »ZcpWgD.

oKsus P'üsss
M«i»»ebLcks2, S»rvx»»edvLr« , Aäsrbeis«, HD«
UMg« , »1t« «ttä vtt »svr L»rt» >«W> ;

rvvrbisiisrvsrxsblieiiboffw
HWihlüt « rk«rä«v , w»eb « s »otl Di»« V« e»M

mit 4«r b«^ »brt»

Ni no- 8 uik»
n« V«» Sltt » t « sr». o-e» Uarst u—.

v »» li »,hr » lh » » »»k»» N».
Io 0rl»l»»lr»«lr»ar

»>̂ »» N. Seh»h»rtt0 » , VelabOHI ».
» «, » rMt.

M, I>»h» I, «,» ^, 1» ,»«,

°° P,g. P,«.
Sicherstes u . angenehmstes Mittel gegen

KoMslr Md dnm ßnit
Neu zu habm : Apotheken Alteusteig

u«d Nagold.

Oranqestern ' s-inste

^ Stern-
hochfeine

wollen!
beste

Lonsum-

Norddeutschen Wollkämmerei und
Kammgarnspinnerei in Bahrenfeld.

Zu haben in den meistenGeschäften; wo nicht erhält
iich, weist die Fährst Grosfisten «. Handlungen uach

Blaustern
Notstern
Violetstern
Grünstern
Braunstern

- i

Wünschen Sie
eine Stellung zu besetze«
eine Stellung zu erlangen

ei« Geschäft zu verknuse«
ei« Geschäft zu ka«se«

Snche« Sie
zu verkauft« ober
zu kauft«

so inseriere» Sie
«rit Krttenr Evfskse i«e

MM » iml
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